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zu nuͤtzlichem Gebrauche 
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Dem 
Hochedelgebohrnen Veſt⸗ und Rechts⸗ 
hochgelahrten Herren 


Herren 
Ibhann EChriſtian 
Rennecke 


vornehmen a oe 
wie auch ö 
würdigen und hochanſehnlichen 
S EN AT ORT I 
der 
Reichs Stadt Nordhauſen 
Seinem Hochzuehrenden Herrn 
und 


vornehmen PATRONO, 


Wesersiehtdiefes geringe Tractaͤt⸗ 
lein zu Bezeugung der vollkommen⸗ 
ſten Hochachtung und Ergebenheit, 
wie auch mit dem aufrichtigſten 
Wunſche, daß der groſſe Regierer 
derer Tage und Zeiten, Dieſelben 
mit allem erwuͤnſchten Gluͤcke be⸗ 
kroͤnen wolle. 


der Verfaſſer. 
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Summariſches 


Regiſter 
über die im dritten Theile vorkom⸗ 
menden Abhandlungen. 


Vi. der Foͤrber⸗Röthe. $, 676. 


Von denen Cichorien oder Hindloͤuften. F. 
691, ac 


Von 


+ N + 
Von der Scorzoner: Wurzel. F. 698, 


Von der Hafer Wurzel. $ 705, 
Von denen Artiſchocken. H. 712. 
Von denen Cardonen. $ 731. 
Vom Sommer ⸗Majoran. F. 740. 
Vom Winter Majoran. F. 748. 
Von dem Baſilico. g. 75r. 
Von dem Daſchen⸗ Pfeffer. F. 756. 
Von der ſchoͤnen Balſamina fœmina. F. 
760. 
Von der Garten⸗Kreſſe. §. 778. 
Von dem Hagen. 9. 780. | 


Von der Sraufe Mine §. 78. 


Von dem Thymian. F. 789 


Von dem Iſop. F. 79). 

Von dem Spicanard. S. 799. 

Von der Salbey. §. 806, 

Von dem Satturey. H. 810, = 

Von der Melde, die Garten : Melde genannt. 
§. 813. | 

Von der Kraut⸗Peterſilie. $. 816. 

Von der Wurzel⸗Peterſilie. F. 823. 

Von dem Selleri. H. 828. 

Von dem Anieß. | b. 838. 

Von denen weiſſen Feld» oder Herbſt⸗Ruͤben 
9. 84. i 


Von 


Bon denen weiſſen geld: oder Herbſt⸗Ruͤben, 
ſo die Guckel⸗Ruͤben genennt werden. 
$. 856. 

Von denen weiſſen, fo die Früh: oder May: 
Ruͤben genennt werden. F. 857, 0 


Von denen Steck-Ruͤben. F. 889. 


Von dem Spinat. F. 850. 


% 


8. Era 
i lichen e de 
ele Ahe 


ze A 10 


ef Dieſer Monde‘ ER der gewebnüichſte die 
Auscker, worauf die Pflanzen oder 
8 fogenannten Keymen, der Faͤrber⸗ 
Noͤthe augebauet werden ſollen, 
durch ngen oder Umgraben zuzubereiten, ſaͤu⸗ 
met demnach nicht ſolches zu bewuͤrken, ſeyd aber 
verſichert, daß ein durch Umgraben wohl zuberei⸗ 
teter Acker, euch allezeit mehrern Nutzen und ſchöͤ⸗ 
nere Roͤthe Wurzeln liefern werde, als ein gepfluͤg⸗ 
ter, denn gleichwie alles Gewaͤchs welches um ſeiner 
Wurzeln willen hauptſaͤchlich gebauet wird, im 
umgegrabenen Lande beſſer gedeyet als im gepfluͤg⸗ 
ten, als iſt ſolches von der Faͤrber⸗Roͤthe die man 
um ihrer Wurzeln willen hauptſaͤchlich bauet eben: 
fals vihtig, denn im gegrabenen ande wenn es tief 
III. Ch. A und 
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und zart zubereitet worden, kan deren Wurzel nicht 
nur tieffer und beſſer um ſich greiffen, ſondern es 
kan und wird auch das dand bey dem Umgraben 
von Quecken und andern Unkraute beſſer gereini⸗ 
get, welches zu dem Wohlgedeyen der Faͤrber⸗ Roͤ⸗ 
the: Pflanzen ebenfals vieles beytraͤget. 

Aecker koͤnnen wuͤrklich nicht höher genußetinerden, 
als wenn diefes Gewaͤchs auf ihnen erbauet wird, 
denn weder Weitzen noch andere derer beſten Feld: 
Früchte werden fo vielen Profit darreichen, als un: 
ſere Faͤrber Roͤthe giebt, als deren Wurzeln nicht 
alleine nutzbar find, ſondern auch die Kraut Blaͤt⸗ 
ter ein nutzbares Futter für das Kind: und ande: 
res Viehe abgeben.“ Welchen ſtarken Handel 
Schleſien, Holland, Seeland, Flandern mit der 
aus denen Wurzeln bereiteten Faͤrber-Waare trei⸗ 
ben, ſolches iſt bekennt, denn man vertreibt von dar 
nicht nur die rohen und bloß trucken gemachten 
Wurzeln, nach Engelland und anderwärts bin, ſon⸗ 
dern man reiniget auch wohl die ausgegrabenen 
Wurzeln von ihrer Rinde und dem Mark, machet 
ſie hernach in Muͤhlen zu Pulver, bringet dieſes 
in Ballen und verkauffet ſie in der Geſtalt, ja man 
zerſtoͤſſet auch wohl nur die trucken gemachten Wur⸗ 
zeln in Mühlen zu Pulver, packet dieſes in Faͤſſer 
und verkauffet die Roͤthe in ſolcher Geſtalt, ſie wird 
demnach auf dreyfache Art zum Verkauffe zurecht 
gemacht, wiewohl die gereinigte und in Ballen wie 
gemeldet gebrachte Faͤrber Roͤthe, fuͤr vorzuͤglicher 
im Gebrauche gehalten werden will. Zu wünſchen 
wäre demnach daß der nützliche Bau der Färbers _ 
Roͤthe in mehrern Provinzen Teuiſchlands, getrie⸗ 
ben werden moͤchte. 

Hitz f . 677. 


a | | April. 9 
Sr 87 
Von der Nac benen Benahmung 
dieſes Gewaͤchſes auch Etymo⸗ 
logia des lateiniſchen Nah | 
hlene, : 


Unſer Gewaͤchs hat im Kaleitnichen die Naß⸗ 
men Rubiag Rubia tinctorum; und ſolches ver⸗ 
muthlich wegen des Gebrauches der Wurzel, als 
welche zum Rothfaͤrben ſehr ſtark gebraucht wird. 
Der Teutſche brauchet bey Benahmung der Pflan⸗ 
ze, die Worte Faͤrber⸗Roͤthe und der ee 
Ma 


dder. 
c de ens 
Von denen verſchiedenen Arten. 


Von der Färber : Roͤthe finden ſich We 
Arten, Caspar Bauhin meldet in ſeinem Pinace uns 
deren zwey als 
1) Rubiam tinctorum 1 die zahme Faͤr⸗ 

ber⸗Roͤthe. 
2) Rubiam ſylveſtrem aſperam, quæ ſylveſtris 
Dioscoridis die wilde Faͤtber Roͤthe. 
Welchen beyden Sorten Johann Bauhin noch bey 
füget 

3) Rubiam Sylveftrem, monfpefulanam ma- 

" jorem, eine wilde Art der Färber : Röthe 

fo um Montpellier waͤchſet. 
Carolus Cluſius will ferner in Spanien und Frank⸗ 
reich noch eine Art dieſes Gewaͤchſes entdecket ha⸗ 
ben, welches er \ 
Ya 4) Ru- 
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40 Rubiam marinam, die See: Fächer: Möthe 
nennet, von welcher feine oblervationes nach⸗ 
K en pd koͤnnen. 

SE PR 

Beschreibung derjenigen Art von wel⸗ 


cher hier die Rede iſt. 


Da die wilden Sorten, keinen guten Gebrauch 
in denen Faͤrbereyen haben indem ihre Wurzeln) 
nur gelblich roth find, als iſt von felbigen hier gar 
nicht, vielmehr nur von der Tab Num. I. vorer⸗ 
wehnten Rubia tinttorum ſativa oder zahmen Sa 

ber: Rothe, die Rede. 

Die Wurzel derſelben iſt in: fo wobl als auswen⸗ 
dig ſchoͤn roth, die Kraut: Blätter, ſind etwas rauh 
anzufuͤhlen, und fi ſitzen an denen Stengeln wirtel⸗ 
weiſe, die Blume beſtehet nur aus einem Blatte, 
an welchem man vier bis fünf Einſchnittgeu ſiehet, 
nach deren Verbluͤhen erwaͤchſet aus dem Blumen⸗ 
Kelche die Frucht, ſo aus zwey ſafftigen dicht an 
einander wachſenden Beeren beſtehet, welche den 
Saamen enthalten. Der Saame ſiehet etwas 
ausgehohlet aus, und wenn man der Einbildungs⸗ 
Kraft etwas zueignen will, faſt einem Nabel aͤhn⸗ 
lich. Die Wurzel iſt lang, duͤnne und ziemlich 
ſafftig, mit einigen Knoten hin und wieder verſe⸗ 

hen, von Farbe in⸗ und auswendig roth, Geruch 
ſpuͤret man nicht an ſelbiger, koſtet man ſie aber, 
ſo findet ſich anfänglich ein füßlicher ee aber 
ein etwas herber Geſchmack. 
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Aehnlichkeit, jo die Faͤrber⸗Roͤthe 
mit ENDEN andern Gewaͤchſen 
Betrachtet man N das ganze an unſerer zah⸗ 
men Faͤrber⸗Roͤthe, fo findet ſich einige Aehnlichkeit, b 
mit der Aparine, dem Gallio und der Cruciata, denn 
bey dieſen drey Kraͤutern ſind die Blaͤtter ebenfals 
wirtelweiſe oder kund um die Knoten derer Sten⸗ 
gel durch die Natur geordnet, dieſes aber macher 
keinesweges, daß man ſie dem Geſchlechte der Faͤr⸗ 
ber⸗Roͤthe beyzaͤhlen koͤnnte, da andere Theile ſol⸗ 
cher Pflanzen und ſonderlich der Saame, Frucht 


und Wurzeln, gar nicht, mit denen von unſerer 
Wb Roͤthe, uͤbereinkommen. 


8. 681. 
Was fuͤr Aecker zum Roͤthe Bau zu 


erwaͤhlen. 


Es waͤchſet zwar bekenntermaßen die Roͤthe faſt 
in jedem Acker, jedoch iſt auch nicht zu laͤugnen, 
daß der Roͤthe⸗ Bau auf guten ſich datzu ſchicken⸗ 
den Aeckern mit mehrerm Vortheile betrieben wer⸗ 
de als auf andern. Zufoͤrderſt widerrathe ich den 
Roͤthe⸗Bau auf ſolchem Lande fuͤrzunehmen, wel⸗ 
ches fuͤr wenig Jahren erſt dergleichen getragen 
hat, denn hier wird aller guten Zubereitung des 
Ackers ohngeachtet nicht viel tuͤchtiges daraus wer⸗ 
den, beſſer wird die Roͤthe allezeit gerathen, wenn 
1 deren Pflanzen auf 95 Lande anbauet wel⸗ 
f 3 ches 
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ches noch gar nie dergleichen getragen hat, demnach 
für dieſes Gewaͤchs ein ganz feige Erdreich zu 
nehmen iſt oder doch auf ſolchem Lande, welches we⸗ 
nigſtens in vier Jahren keine Roͤthe⸗ Pflanzen ge: 
habt hat, demnaͤchſt ſind diejenigen Aecker auf wel⸗ 
chen allerley Wurzelwerk als Moͤhren, Ruͤben, Pa⸗ 
ſtinacken, Meerrettig, Peterſilienwurzeln u. d. gl. 
wohl zu gedeyen pflegt, zum Roͤthe⸗ Bau, ebenfals 
ſehr gut. Auf ſogenannten Mohr⸗kande, wenn es 
nicht eine allzufeuchte und kalte Lage gehabt, habe 
ich den Roͤthe⸗Bau mit ſchoͤnſtem Vortheile treiben 
ſehen, hingegen auf ſolchen Aeckern die allzuhart 
und leimicht geweſen, ingleichen auf denen allzuhoch 
gelegenen wenn ſie zumahlen leicht und grandſan⸗ 
dig geweſen, iſt ſo vieler Vortheil bey dem Roͤthe⸗ 
Bau nicht berausgekommen, als auf guten 7 8 
Aeckern. 


i §. 682. 
Von Zubereitung des Ackers. 


Da dieſes Gewaͤchs einen frechen Wachsthum 
zeiget, ſo erfodert es auch ein wohlgeduͤngtes Land, 
die Duͤngung nun kan dem Acker gegeben werden 
ſowohl zur Herbſt⸗, als Fruͤhlings⸗Zeit da denn der 
aufgeführte Miſt, fo gleich entweder unterzupfluͤ⸗ 
gen oder wie ich oben g. 676, bereits gemeldet, beſ⸗ 
ſer unterzugraben iſt, bey dem Graben wird der 


Acker ſowohl fein zart gebarket, als auch alle Erz 


denkloͤſſe zerſchlagen und kleine gemacht wie inglei⸗ 
chen von allen Diſteln, Quecken und andern ſchaͤd⸗ 
lichen Unkraut⸗ Wurzeln aufs beſte gereinigt und 
bleibt darauf bis das * der jungen 100 
5 Pflaͤnz⸗ 


April. 8 


fingen‘ im May herbey koͤmmt ruhig liegen, die⸗ 
ſe Zubereitung des Ackers pflegen die e 
im n April fuͤrzunehmen. 


$. 683. | 
Von der Zeit und Art die Röthe 
Pflanzen zu ſtecken. 


Roͤthe⸗ Pflaͤnzgen welche einige auch die Kymen 
der Köche nennen, find insgemein nicht eher zu ha⸗ 
ben als im May um Pfingſten, man gehet dem⸗ 
nach zu denen Beethen wo die alten ausgewinter⸗ 
ten Roͤthe Stoͤcke ſtehen und hebet die Wurzel- Aus: 
ſchlaͤge behutſam und dergeſtalt aus, daß auch Wuͤr⸗ 
zelchen an jedem bleiben und bedienet ſich derſelbi⸗ 
gen ſonder Anſtand, zu Bepflanzung derer Aecker. 
Es werden demnach ſolche Roͤthe Pflaͤnzgen kurz 
ſuͤr oder nach Pfingſten zu eben der Zeit geſetzet, 
da man Weiß Kraut oder Kohl Pflaͤnzgen zu ſte⸗ 
cken pfleget. Die Art und Weiße ſie zu ſetzen iſt 
bey den mehreſten, folgende: Der im April bier: 
zu geduͤngte und gegrabene Acker, wird zufoͤrderſt 
wenn er etwan vom Unkraute wieder etwas grün 
geworden ſeyn follte, mittelſt der Jaͤte Hacke gerei⸗ 
nigt, alsdenn werden mit der Hacke, über den Acker 
in die Quere, Furchen einer Spannen tief, eine an 
die andere doch ſo gemacht, daß darzwiſchen allezeit 
ein Raum von einer Viertel Ellen bleibe. In 
ſolche Suchen, werden die Pflanzen fein tief ein⸗ 
gelegt und zwar jede etwan drey quer Finger weit 
von der andern. Iſt eine Furche mit denen Key⸗ 
men ſolchergeſtalt belegt, ſo nimmt man die Erde 
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von der andern Sorben gemachten Furche und 
fülletidie erſtere Bepflanzte damit zu und auf ſolche 
Weiſe, wird fortgefahren, bis der ganze Acker be⸗ 
ſetzt iſt. Nuͤtzlich iſt es, ſolche Pflanz⸗Arbeit durch 
zwey Perſonen verrichten zu laſſen, deren eine Fur⸗ 
chen machet und die eingelegten Pflaͤnzgen mit Er⸗ 
de verdecket, die andere aber die Pflaͤnzgen in die 
Furchen gehoͤrig einleget. Eine ſehr noͤthige 
Sache, bey dieſer Pflanz Arbeit iſt es die gelegten 
und mit Erde verdeckten Roͤthe⸗Pflaͤnzgen mit dem 
Fuße etwas anzutreten, damit ſie fein feſte und 
nicht lucker und hohl im Erdboden liegen mögen, 
denn welches Pflaͤnzen mit dem Fuße nicht gefaſſet 
wird alſo lucker und hohl in der Erde liegen bleibt, 
das wird leichtlich welk und verdorret. Nach al⸗ 
ler Moͤglichkeit iſt zu verhuͤthen, daß die zu pflanzen⸗ 
den Setzlinge oder ſogenannte Keymichen der 
Roͤthe, für ihrer Pflanzung nicht welk werden, viel: 
mehr fein friſch in den Erdboden kommen mögen, 
in dieſer Abſicht halten die mehreſten ihre jungen 
Roͤthe⸗Pflaͤnzgen oder ſogenannten Keymichen, 
ſowohl fuͤr als auch bey dem Setzen im Waſſer. 
Nicht ſchoͤner pflegen geſetzte Nöthe : Keymichen zu 
gerathen, als wenn es ſowohl fuͤr als auch nach ih⸗ 
rer Anpflanzung Regen giebt, denn im Anfange ver⸗ 
langen die ſogenannten jungen Tolken, wenn ſie 
im Anwurzeln ſind, genugſame Feuchtigkeit. 


S: 684. 
Von dem ſogenannten Strecken der 
| Rothe. 


Anger in der fünften Woche von dem Pflan⸗ 
zen 


di April; 8 


zen der Roͤthe Keymichen angerechnet, zeigen die 
Moͤthe⸗Pflanzen insgemein den ſchoͤnſten Wachs: 
ihum, wobey das Kraut insgemein auch allzugroß 
wird, weilen nun ein ſolcher allzuſtarker Trieb des 
Krautes leichtlich verurſachen kan, daß die Wurzeln 
im Wachsthume zuruͤcke bleiben und geringe wer⸗ 
den, als iſt es nuͤtzlich den alzuſtarken Trieb des 
Kıaufes nach Moͤglichkeit zu hemmen, dieſes gefchier 
het wenn zwiſchen denen Reihen derer Pflanzen 
mittelſt der Hacke, eben fo wie bey ihrem Setzen ge: 
ſchahe, Furchen gezogen werden, in ſelbige das frech 
wachſende Rothe. Gekraͤutig hinein geſtrecket, tief nie: 
dergedrucket, mit Erde bedecket, und dieſe etwas zu- 
ſammen getreten wird, und ſolche Bearbeitung wird 
das Strecken der Roͤthe genennet. Diejenigen 
welche dem Einfluſſe des Mondes etwas einraͤu⸗ 
men, nehmen ſolches Roͤthe-Strecken, nicht eher als 
gegen den neuen Mond fuͤr, auch reinigen ſie den 
Acker zufoͤrderſt von allem Unkraute und ſchaffen 
ſelbiges bey Seite. Es wird demnach ſolche Ars 
beit welche leichte von ſtatten gehet in keiner an⸗ 
dern Abſicht fuͤrgenommen, als daß der allzuſreche 
Wachsthum des Krautes welcher die Wurzeln 
ſchwaͤchen koͤnnte, gehemmet werden moͤge. 


8. 68. 
Das noͤthige Jaͤten auch Nutzung des 
Roͤthe⸗Krautes. 


Nach vollbrachter Strecke, hat die Roͤthe keine 
weitere Abwartung noͤthig, als daß nur der Acker 
vom Unkraute von Zeit zu Zeit gereinigt werde, 
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je fleißiger jemand hierinnen iſt je groͤßern Nutzen 
hat er ſich aus feinem Roͤthe-Baue zu verſprechen. 
Die geſtreckten Roͤthe⸗ Pflanzen geben darauf noch 
eine beſondere Nutzung, da ihr nachtreibendes Kraut 
alle drey dis vier Wochen abgeſchnitten und dem 
Viehe als ein geſundes und gedeyliches Futter, 
gegeben werden kan, die Roͤthe⸗Aecker find demnach 
zugleich, als gute Futter⸗ Aecker zu betrachten. a 


; & : §. 586. 
Von Einerndtung der 
Roͤthe. 


Im Herbſte gegen Ausgang Novembris faͤngtdas 
Gekraͤutig der Roͤthe an gelb zu werden und alsdenn 
iſt es Zeit ſie einzuerndten. Die Roͤthe⸗Wurzeln wer⸗ 
den demnach ausgegraben, von aller Erde und Gekraͤu⸗ 
tig geſaͤubert und zum abtrucknen an einen luftigen 
Ort, unter Obdach gebracht, Boͤdens oder Schoppen 
wo die Luft fein durchziehen kan, ſind recht gute 
Orte ſie hinzuſchaffen, das Einfuͤhren der Roͤthe⸗ 
Wurzeln, iſt wo moͤglich bey trucknen und nicht bey 
Regenwetter zu verrichten. Zu dem Ausgraben 
ſolcher Wurzeln brauchet man mit Nutzen zwey 
Perſonen, eine welche das Ausgraben verrichtet 
und die andere welche die ausgegrabenen von Er⸗ 
de und Blättern ſaͤubert und auf gewiſſe Hauffen 
zuſammen traͤget. Einige ſo da glauben daß der 
Mond Einfluß bey denen Erdgewaͤchſen habe, ſind 
der Meynung man muͤſſe daß Ausgraben fol: 
cher Wurzeln, im abnehmenden Monde fuͤrneh⸗ 


men. 
8, 687. 
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S. 687 


Von Appretur der Nöthe⸗Wutzell 


im Abtrucknen. 


Es iſt nicht genug die Roͤthe⸗ e wie fuͤr⸗ 
hin gemeldet vom Felde nach Hauſe unter Obdach 
geſchaffet zu haben, fie haben vielmehr, wenn ſie zum 


Verkauf geſchickt ſeyn follen, noch eine fernere Ap- | 


preture oder Zubereitung noͤthig, und ſolche beſtehet 
in einer gelinden Abtrucknung auf einer Darre oder 
auch in einem nicht zu heiſſen Back⸗Ofen faſt auf 
gleiche Weiſe, als der Flachs getrucknet wird, wer: 

den auch dieſe Wurzeln zum Abtrucknen gebracht, 
einzig und alleine, iſt bey dieſer Arbeit dahin zu 
ſehen, daß das Abtrucknen nur gelinde geſchehe, 
denn empfinden dieſe Wurzeln eine allzujaͤhlinge 
und große Hitze, ſo wird offenbarer Schade ange⸗ 

richtet, denn die Wurzeln verbrennen dadurch 
und ſtatt daß fie folten ihre gelbliche Farbe, durch 
das Doͤrren erlangen, werden fie ſchwarz, unſchein⸗ 

bar, taugen nicht ſonderlich mehr zu faͤrben, wer⸗ 


den auch von keinem Kenner dieſer Farbe Waare, 


. gekauft werden, 


’ 


9.688 
Von fernerer Appretur der Roͤthe i in 
der Muͤhle. 


Gedoͤrrete Röthe : Wurzeln werden wie ich oben 
bereits gemeldet auf verſchiedene Art, theils ganz 


und ſo wie ſie aus der Erde gegraben worden, 


theils 
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theils zerſtoſſen verkauft, die gemeineſte Weiſe iſt, 
ſie in Stampfen zu bringen und daſelbſt ſo kleine 
machen zu laſſen, als ſie in denen Faͤrbereyen ge⸗ 
woͤhnlichermaßen gebrauchet wird. Leichter und 
geſchwinder aber gehet das Zermalmen der Noͤthe⸗ 
Wurzeln von ſtatten, wenn man ſolches auf einer 
ordentlichen Mahl Muͤhle fuͤrnehmen will, nur 
muß hier anſtatt des Mehl⸗Beutels eine Machine 
von duͤnnem Drath gebrauchet werden, ſo faſt wie 
die Korn⸗Fegen ſeyn ſoll, an beyden Enden iſt von 
Leder ein kurzer Beutel anzubringen, damit dieſe 
Machine in der Mühle ſtatt des Mehl- Beutels, kan 
angehaͤnget werden und mittelſt ſolcher kleinen Ma⸗ 
chine welche gleichſam einen draͤhternen Mehl⸗Beu⸗ 
tel fuͤrſtellet, wird die Muͤhle angeſtellet. Ich 
weiß wohl was ein Herr von Mildenberg zu Bres⸗ 
lau ehedeſſen für eine Art einer beſondern Roͤthe⸗ 
Muͤhle hat bauen und anlegen laſſen, finde aber 
deren Beſchreibung allhier unnoͤthig, weil wie ge⸗ 
ſagt eine jede ordentliche Mahl⸗Muͤhle zu Appre- 
tur und Zermalmung gedoͤrreter Roͤthe Wurzeln 
ſich gebrauchen laͤſſet. Ein jeder Muͤller wird 
ſchon fo viel Geſchicke haben eine Drath-Machine 
bey ſeiner Muͤhle anzubringen welche ſtatt eines 
ſonſtigen Mehl⸗Beutels dienet und die zermalme⸗ 
te Roͤthe, in verlangeter und gehoͤriger Geſtalt durch⸗ 
laͤſſet. Roͤthe Wurzeln fo gemahlen werden ſol⸗ 
len, wollen zufoͤrderſt von allen anklebenden San⸗ 
de und Erde wohl gereinigt ſeyn, denn wo dieſes 
nicht geſchiehet und ſolcher Dreck mit darunter 
kommt ſo hat die gemahlene Roͤthe hernach kein 
gutes Anſehen, welches bey nachherigem Verkauf 
ante machet, ihre Güte mithin verringert. Die 
gemah⸗ 


April, ee, 13 


gemaßlene Rothe, wird in ſchmale Säcke eingepa⸗ 
cket und in ſelbige fo viel als möglich derb und feſt 
eingeſtampft, bey dem Einpacken, halten die meh⸗ 
reſten die Weiſe, daß fie die fehlechtefte fo nemlich 
zuletzt von der Muͤhle gegangen ganz unten legen, 
mit der beſſern Art aber die Saͤcke vollends voll 
machen und alſo die feinere Art oben aufbringen. 
Roͤthe, fo man in Saͤcke ſolchergeſtalt eingepackt 
hatl, wird bis zum Verkauf a an d Kütkenen Orten 
1 = 
an. 68988 15 df ö 
Bon der Natur des Seife ß 
Farber⸗ Röthe. | 


Die Rad tinctorum oder Horben. Rothe, iſt 

ein dauerhaftes Gewaͤchs welches die Winter Käl⸗ 
te unſerer Lande, im freyen Felde, ſonder Schaden 
ertraͤht, dieſem ohngeachtet brauchen einige die 
Vorſicht, daß ſie die Roͤthe⸗Beethe, in welchen Pflan- 
zen den Winter uͤber ruhig ſtehen bleiben ſollen, 
um im kuͤnftigen Fruͤhlinge junge Pflanzen oder 
Wurzel: Ausſchlaͤge zu Beſetzung derer Aecker von 
ihnen haben und ausheben zu koͤnnen, etwan eines 
Fingers dicke mit Erde bewerffen und ſolche auf? 
geworfene Erde mit einem Harken gleich zieben, da⸗ 
mit die darinnen ſteckenden Pflanzen doch einige 
Erden : Decke daher haben und gegen alles Unge⸗ 
mach des Winters dadurch geſicherter ſeyn moͤgen, 
welche Vorſicht eben nicht zu misbilligen iſt. Nach 
vergangenem Winter⸗Froſte ſiehet man ſodenn ſol⸗ 
che den Winter über im Lande gelaſſenen Roͤthe⸗ 
Pflan⸗ 


Hi 
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| Pflanzen häufige Wurzel⸗Ausſchlaͤge um ſich her⸗ 


um austreiben, welche im folgenden May kurz für 
oder nach Pfingſten in dem Zuſtande ſind, daß 
man fie ausheben und die zum Roͤthe⸗Bau ber 
ſtimmten Aecker damit beſetzen kan, und dieſes ſind 
eben die Roͤthe⸗ Pflaͤnzgen oder Roͤthe- Keymichen 
wie ich ſie oben genennet, durch welche der Roͤthe Bau 
einzig und allein betrieben wird. Wer demnach 
den Roͤthe⸗ Bau nicht im Kleinen ſondern zu vielen 
Vortheil im Großen treiben und viel Aecker damit be⸗ 
ſetzen will, der hat gewiß auch noͤlhig, groſſe e Beethe im 
Herbſte liegen zu laſſen, damit er im folgenden 
Fruͤhlinge, ſattſame junge Pflaͤnzgen oder ſogenann⸗ 
te Keymichen bey ihnen finden, ausheben, und fei: 
ne Aecker damit beſetzen koͤnne, es hat mithin der⸗ 
jenige der den Roͤthe Bau erſt anfaͤngt im Herb: 
ſte des erſten Jahres insgemein nicht ſo vielen 
Vortheil davon, als im folgenden Jahre, weilen 
er auf die Vermehrung denken und alſo viele Pflan⸗ 
zen zu Zeug: und Erhaltung junger Keymen im 
kuͤnftigen Jahre, ruhig ſtehen laſſen muß und 88 
ausgraben darf. 


§. Coo. 
Von zweyerley Rothe, auch denen 
Kennzeichen einer guten 
Roͤthe. a 
Es iſt gebräuchlich Roͤthe⸗Wurzeln fo zu ver 


ſchiedenen Zeiten ausgegraben worden ſind, auch 
verſchiedene Nahmen zu geben, z. E. wenn ihr 
RE 
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Roͤthe im Fruͤhlinge pflanzet und ihre Wurzeln 
im gleich darauf folgenden Novemb. ausgrabet, fü 
wird die davon kommende Roͤthe eine Herbſt⸗Roͤthe 
genennet, laſſet ihr aber eure Roͤthe Pflanzen im 
Herbſte des erſten Jahres ungeſtoͤhrt fortwachſen 
und grabt ſie nach vergangenem Winter etwan im 

May oder Junio des folgenden Jahres erſt aus 
fo bekommt die daher ruͤhrende Roͤthe den Nah⸗ 
men der Sommer⸗Roͤthe. Roͤthe⸗Wurzeln alſo 
welche man den Winter uͤber im Lande hat ſtehen 
laſſen, geben doppelten Nutzen, denn erſtlich hat 
man von ihnen haͤufige junge Bruch zu Beſetzung 
der Aecker, und zweyteus wenn dieſe alle abgenommen 
und die Aecker bepflanzt ſind, ſo werden auch die 
alten Wurzeln ausgegraben, gedoͤrret, gemahlen, 
eingepackt und verkauft. Es iſt dieſe Sommer⸗ 

Roͤthe viel ſchoͤner und von beſſerer Beſchaffenheit als 
die Herbſt Roͤthe ‚wird demnach auch mehr geſucht 
und allezeit in hoͤhern Preiße bezahlt. Eine Rs 
the, welche nicht ſtrohig, recht koͤrnig und nicht zu 
grob gemahlen, anbey von Farbe nicht ſchwarz ſon⸗ 
dern licht roͤthlich iſt und etwas auf gelblich ziehet, 
wird für gut, und ſolche Kennzeichen ur die beſten 
gehalten. 


N LEITEN, 
Von Cichorien, Scorzoner und 905 
fer - Wurzeln. 


In denen erſten Tagen dieſes Monats auch fo 
die Witterung es zulaͤſſet, wohl ſchon im Merzen, 
ſaͤet man die Saanen vorbejager Wurzel se 
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ſe, da nun ſelbige an der Geſundheit des Men⸗ 

ſchen als auch in der Wirthſchaft uͤberhaupt von 
guten Nutzen befunden werden, als ſoll deren An⸗ 
bau allhier folgen und zwar züſorderſt der von Ci⸗ 
2 Feſtheiehen werden. 


5 005 692. 
Von was fuͤr Sanin e een) 
die Rede ſey. e 


Unter denen Cichorien, verſtehe ich bier nicht 
dasjenige Sallat-Gewaͤchs welches oben §. 436. 
feg. beſchrieben und auch ein Geſchlecht derer Ci⸗ 
chorien zu nennen iſt, ſondern ich meyne dasjenige 
Eichorien Geſchlecht, welches um feiner Wurzeln 
willen hauptſaͤchlich gebauet wird, als welche ſo⸗ 
wohl zum Kochen wie auch zum Einmachen ange⸗ 
wendet wedern, wie denn auch die Zuckerbecker deſ⸗ 
fen Wurzeln ſtark aufkauffen und auf verſchiede⸗ 
ne Art mit Zucker zuzubereiten wiſſen und ſonder⸗ 
lich mit Zucker uͤberzogen ſtark verkauffen. Im 
Teutſchen wird ihm auſſer dem Nahmen Cichorie, 
auch der Nahme die Hindläuffte; Wegwart; Son⸗ 
nenwendel; beygelegt. Im tateinifchen aber um: 
ſchreiben es die Botanici, Cichorium & Cichorium 
hortenſe, officinarum Matthioli ; Cichorium ſa- 
tivum folio elegantiſſimo variegato. Das lateis 
niſche Wort Cichorium, will abgeleitet werden von 
dem Griechiſchen Naga gen oder Kausgloy welches ſei⸗ 
ne Abſtammung von Kixgewic) finde hat, womit man 
gleichſam bedeuten wollen daß ſonderlich die Wil⸗ 

de Art unſerer Hindlaͤuffte, an denen Wegen en 
al 


er 


till 7 


all haͤufig gefunden und angetroffen werden. An⸗ 
dern will es beſſer gefallen die Ableitung des Wor⸗ 
tes Cichorium von z ich gebe oe d Ages, ein 
7 70 berzuführen⸗ 


e e e e i 
Bor der Beschaffenheit des Caneh 
fuͤr die Hindlaͤufte. 


iu hn Gewächs welches wie ſchon gemelde, 
im Fruͤhlinge, ſo bald als möglich, geſaͤet ſeyn 
will, erfordert ein feuchtes, gutes mit kurzen ver⸗ 
weſeten Miſte wohl gedüngtes auch muͤrbes tief 
gegrabenes Erdreich, damit ſeine i wohl 
unter ſ f 2 ‚geätfen mr e 
a . f 

W 6h deln Sieh zu Safe, 
85 Nutz und Winter Er er 
baltung der Wur⸗ DER DER. 
zeln. 


„Gleichwie die Saaten aller Wurzel Getbäch⸗ 5 
b nicht allzu dicke ſondern etwas meisfänftig ge⸗ 
ſaͤet ſeyn wollen, als iſt auch dieſer Same nicht 
dieke ſondern weitlaͤuftig zu ſaͤen, damit die Wur⸗ 
zeln guten Raum fein groß zu wachſen finden moͤ⸗ 
gen, oder da es ja verſehen ſeyn ſolte weitlaͤuftig 
zu ſaͤen, muß die jung aufwachſende Saat fein 
bald dergeſtalt durchlogen werden, daß die 0 
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zeln, zum wenigſten s bis 6 Zoll weit Raum von 
einander erhalten, den Sommer uͤber, hat die 
Saat keine weitere Abwartung noͤthig, als daß fie 
nur beſtaͤndig vom Unkraute reine gehalten und 
ſolches fleißig weggejaͤtet werde. Im Herbſte ſind 
die Wurzeln zum Gebrauche fertig, man graͤbet 
fie demnach aus, verkaufet ſie Zucker Beckern, Apo⸗ 
theckern u. a. Den Ueberreſt verwahret man in 
Kellern in friſchen Sande, in welchen ſie dergeſtalt 
eingeleget werden muͤſſen, daß ihre Herzen oder 
Keymen, nicht mit verſcharret, ſondern vom San⸗ 
de frey bleiben und aus ſelbigen heraus gucken 
moͤgen, denn man verlanget ja ihre Kraut⸗Blaͤt⸗ 
ter im Winter zu Sallaͤten, ſollen nun dieſe aus⸗ 
ſchlagen koͤnnen fo muß die Keym⸗Seite unver⸗ 
ſcharret und frey bleiben. Findet ſich es etwan, 
daß der Sand in welchen die Wurzeln gelegt wer⸗ 
den, zu trucken iſt, ſo erfordern die eingelegten Wur⸗ 
zeln, einiges Begieſen, damit ſie anwachſen und 
Kraut: Blätter austreiben koͤnnen. Die zu Sal: 
laͤten allhier abgebrochenen Blaͤtter, ſchmecken mir 
zum wenigſteff noch beſſer, als die von denen Win: 
ter Endivien berruͤhrenden, dieſes aber habe ich 
befunden, daß ſo lange ſolche im Keller gewachſe⸗ 
nen Blaͤtter noch nicht voͤllig gelb geworden ſind, 
ſie auch keinen guten Geſchmack ſondern einen bit⸗ 
tern zeigen, ſo lange auch nur noch etwas gruͤnli⸗ 
ches daran befindlich, iſt auch der bitterhafte Ge⸗ 
ſchmack noch fuͤrhanden, laſſet fie demnach völlig: 
a werden, wenn ihr fie. zu Sallaͤten gebrauchen 
wo et, 7 5 a 1201, Ne ji 07 
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1 8. 69 F. Fe: 
Die Wurzeln von Cichorien ge⸗ 
ben auch Winter, Sal 
| laͤte. 


Nicht alleine die im Keller gewachſenen Blaͤt⸗ 
ter, ſondern auch die eingelegten Wurzeln geben 
gute Winter⸗Sallaͤte denn wenn dieſe Wurzeln, 
gleichwie ſolches mit denen von Selleri gewoͤhnlich 
iſt, gekocht, abgebruͤhet, gehörig zerſchnitten und 
mit Salz, Eßig und Baum : Del wie andere Sal: 
4 werden, fo ſind ſie gar wohl ſchme⸗ 

end. 0 } g 1 


Bahr §. 696. 555 f 

Welche Pflanzen von Cichorien be⸗ 

ſonders geliebt werden auch vom 
Saamen⸗Bau. 


Von Cichorien, werden diejenigen Pflanzen al⸗ 
lezeit am meiſten geliebet welche die buntfaͤrbigſten 
Blaͤtter und davon ein ſchoͤnes Anſehen haben, da 
nun nicht alle Pflanzen dergleichen zeigen, als hat 
derjenige ſo bey einer guten Art ſich erhalten will, 
bey Erwaͤhlung derer Pflanzen zum Saamen⸗ 
Bau, mit Fleiß dahin zu ſehen, daß er die buntfar⸗ 
bigſten dazu auszeichne, dieſe graͤbt er im Herbſte 
nicht aus und bringet ſie in Keller, laͤſſet fie viele 
mehr im freyen Garten in ihren Beeten ohne al⸗ 
les Verſetzen ruhig ſtehen, da ſie denn im folgen? 
den Jahre ausſchießen und guten Sgamen bringen 
280 V 2 N wer⸗ 
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werden, die zum Saamen⸗ Bau erwählten und ber 
ſtimmten Pflanzen haben kein Verdecken, gegen 
die Winter Kälte noͤthig, find vielmehr ſo dauer⸗ 

haft daß ſie ſelbige ſonder allen Schaden ertragen. 
Wer ſolches Auszeichnen der bunten Pflanzen zum 
Saamen⸗Bau nicht verrichtet, vielmehr alles durch 
einander zum Saamen aufſchießen laͤſſ ſet, der kan 
die ſchoͤnſte bunte Art gar leichtlich verlieren. Der 
Saame faͤnget insgemein an zu reifen in der Mit⸗ 
te des Herbſtmonats, da ihn nun die Vögel Frark 
nachtrachten und wegfreſſen, ſo iſt es rathſam ihn 
bald moͤglichſt und ſo bald als er reif befunden 
wird, mit ſeinen Stengeln abzuſchneiden, und die⸗ 
ſe zur Abtrucknung in einem Gebaͤude an einen tru⸗ 
ckenen und luftigen Ort zu tragen, da er denn nach 
geſchehener gaͤnzlichen Abtrucknung ausgeklopft, 
durchs Schwingen gereinigt und an guten Orten 
verwahret werden kan. Der Saame 5 4 
Jahr lang zum Gebrauche tuͤchtig. 


e eee 
Gate, Vortheil zu Erlangung des 
Sallats von Cichorien⸗Blaͤt⸗ RR 
tern im Winter. ae 


Es ſind die Cichorien zwar wie ich fuͤrhin ge⸗ 
meldet ein dauerhaftes Gewaͤchs, welches die Win⸗ 
ter⸗Kaͤlte im freyen Garten, ſonder Verdeckung 
ertraͤget, wenn man fie demmach zur Herbſtzeit aus⸗ 
gräbt und in Kellern verwahret, ſo iſt keine andere 
As ſicht dabep als den Sallat den ihre Blaͤtter geben, 
im m Winter haben zu Een Es A ſolcher Sal⸗ 
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lat nicht nur im Geſchmack angenehm, fondern mas 
het auch mit feinen. Farben auf denen Tafeln de: 
nen Augen eine Weide, denn es find die Blätter. gelb⸗ 
gruͤnlich und roth geſtreift, nicht ungewoͤhnlich iſt 
es, daß auſſer denen Sallat⸗Schuͤſſeln, auch Auf⸗ 
ſaͤtze von Confituren mit dieſen bunten - Blättern 
(ſonderlich in Ermangelung von Blumen) auf 
die Tafeln getragen werden. Es wird demnach 
nicht unangenehm ſeyn, wenn ich ein Mittel allhier 
bekennt mache, wie man dieſer angenehmen Blaͤt⸗ 
ter im Winter auf eine bequeme Art, theilhaftig 
werden kan, es haben ſich dieſer bequemen Weiſe 
viele meiner guten Freunde allhier zu Nordhauſen 
ſo wohl als ich ſelbſten mit Vergnügen viele Jah⸗ 
re bedienet, ich theile ſie alſo um deſte williger mit: 
Laſſet ein Faß deſſen einer Boden beraus gemacht 
iſt, ſo bald die Cichorien⸗Wurzeln im Herbſte aus; 
gegraben ſind, in Keller ſchaffen, den Boden def 
ſelbigen durchbohret nach Art der Blumen: Töpfe, 
in deren Boͤden zum Abzuge des uͤbrigen Waſſers 
auch Loͤcher angebracht find, alsdenn durchbohret 
das Faß rund herum nach verſchiedenen parallel 
oder in gleicher Weite gezeichneten Linien, wenn die 
gebohrten Löcher ſo groß ſeyn, daß ein ſtarker Dau- 
me ſich darein legen laͤſſet fo. ſind ſie ſchon recht. 
In das alſo zugerichtete Faß bringet unten eine 
Laage Sand, welche ſo hoch bis an die erſte Rei⸗ 
he derer gebohrten Löcher reichet, leget als denn ſo 
viele Cichorien⸗Wurzeln darein, als ihr gebohrte 
Loͤcher habt, jedoch dergeſtalt, daß die Schwanz: 
Seite jeder Wurzel in dem Faſſe, die Keym Seite 
aber in dem gebohrten Loche zu liegen komme da⸗ 
mit er e Ausmaße und auſſer dem Faſſe Blaͤtter 
; 3 trei⸗ 
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treiben koͤnne, iſt die erſte Reihe Köcher alſo mit 
Wurzeln beſetzt, fo fuͤllet ſo vielen Sand auf dieſe 
Wurzeln im Falle, daß er bis an die folgende Rei⸗ 
he derer Loͤcher reiche, belegt dieſe wieder mit Wur⸗ 
zeln, beſchuͤttet ſie mit Sande bis an die aberma⸗ 
len folgende hoͤhere Reihe derer Bohr Loͤcher und 
fahret ſolchergeſtalt wechſelsweiſe Schichten von 
Sande und Wurzeln zu machen fort, bis das gan⸗ 
je a erfuͤllet iſt, daß gänzlich erfüllte Faß wird 
darauf mit Waſſer einigemal begoſſen, damit Wur⸗ 
zeln und Sand ſich wohl zuſammen ſetzen, die Wur⸗ 
zeln auch Kraft zum Austriebe erhalten mögen. 
Die eingelegten Wurzeln ſchlagen darauf bald aus 
und wenn Wurzeln von der ſchoͤnen buntblaͤtteri⸗ 
gen Cichorien-Art eingeleget worden find, ſo ſiehet 
man die ſchönſten bunten Blätter aus dem Faſſe 
herauswachſen, welches angenehm in die Augen 
faͤllet. Dieſe Blaͤtter werden denn zu Sallaͤten 
und andern Kuͤchen⸗Gebrauch nach und nach an 
dem Faſſe abgeleſen, welches Abgeleſene die Wur⸗ 
zeln gar bald mit friſchem Nachtriebe erſetzen, alſo 
den ganzen Winter über Nutzung geben. Der— 
gleichen Faß wird alſo in dem Keller und nicht 
auſſer ſelbigem mit Sande und den Wurzeln er⸗ 
fuͤllet, denn wenn man dieſes auſſer den Keller ver⸗ 
richten und das erfüllete Faß, hinunter bringen 
wolte, würde ſolches gar beſchwerlich ſeyn. Es 
werden zu dergleichen Faſſen genommen, bald alte 
Wein Faͤſſer, alte Bier⸗Faͤſſer oder andere Arten, 
welche alle gleich gut ſind. Fuͤr andern ſind al⸗ 
te Baumoͤls⸗Piepen, welche wenige aber eiferne - 
Reife haben, beſonders gut dazu gefunden wor⸗ 
den, denn wegen der wenigen Reiffe die ſie haben, 

llaſ⸗ 


llaſſen ſich nicht nur viel Löcher bequem darinnen 
bohren, ſondern ſie haben auch vieljaͤhrige Dauer, 
weilen ſie von Oele durchzogen ſind. Der Genuß 
der Hindlaͤuften Wurzel, wird Schwindſuͤchti⸗ 
gen Perſonen als ſonderbar vortheilhaft angeprie⸗ 
ſen. A 77 Ne RER 0 117 
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Von der Scorzoner⸗ Wurzel, deren 
verſchiedenen Benahmung, auch 


Etymologie. 


Dieſe Wurzel hat im Lateiniſchen die Benah⸗ 
mung Scorzonera, der Teutſche giebt ihr auſſer der 
Benahmung Scorzoner Wurzel, auch die Nah⸗ 
men, Schlangen Kraut; Spaniſch Schlangen⸗ 
Kraut; Schlangen Mord; Viper⸗Graß; Scor⸗ 
zonere; ſchwarze Hafer Wurzel, wegen aͤuſſerlicher 
Farbe der Wurzel. Das Wort Scorzonera, will 
abgeleitet werden, von dem Cataloniſchen Worte 
Escorſo, weiches eine Viper oder Otter anzeiget 
und die teutſchen Nahmen, ſcheinen auf die Wuͤr⸗ 
kungen, fo mau dem Gewaͤchſe beymiſſet, zu zie⸗ 
len. Denn man ſagt, wenn das Kraut auf Ot⸗ 
ter; Biſſe gelegt werde, fo ziehe es den Gift aus, 
wie ingleichen, wenn mit deſſen Safte, eine Ottet 
beruͤhret werde, fo ziehe ihr ſolches die groͤſte Mat! 
tigkeit und Schwachheit zu. Ferner ſo ein Menſch 
ſeine Haͤnde, in den Saft dieſer Pflanze eintaut 
che, könne er die Ottern ohne die mindeſte Geſabt, 
g ibn än eee 

ii B 4 $. 699. 
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Washer Sorten der Stor; | 
zonere. 


Cake Wei zeiget in ſeinen Pidace uns zwey 
Aten derſelbigen welche ſind 
1) Scorzonera latifolia ſinuata die breitblätt⸗ 
rige Scorzonera deren Blaͤtter 1 
ſind. f 
K = Scorzonera latifolia altera eine andere Art 
einer breitblaͤttrigen Storzonere. Und D. 
Tournefort meldet 
3) Scorzoneram laciniatis folis die Seorzone⸗ 
kes, mit tief eingeſchnittenen Kraut: Blättern. 
Die Würfung aller drey Sokten, iſt einerley je: 
doch werden die erften benden Arten für die beſten 
gehalten, werden auch uͤberäll am meiſtelt gebau⸗ 
et auch ſewohl fur Ss als? Mediein ah 5 
ha 8 


8.8 
9 


72 0 
Bil der S Sek 1b 


BE e Wurzel, wird gefäct, in denen elſten 

Tagen dieſes Monats oder auch ſchon im Merzen, 
wenn es die Witterung zuläffet, ‚fie erfordert, ein 
tief gegrabenes, i in guter Beſſerung ſtehendes auch 
etwas feucht gelegenes Land, wird der Saame auf 
Land gefüct, welches zur Sdens: Zeit, friſch gegra⸗ 
ben worden, se iſt er nach geſchebenem Säen und 
weben. eönufüßelp,. das Land iſt Fuß 95 


5 f 
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Fuß feft zu treten, damit der Same: nicht hohl 
und lucker fondern fein feſt im Erdboden liegen 
moͤge, wird er aber auf Land geſaͤet, welches im 
Herbſte zuvor gegraben worden, fo iſt das Eintre⸗ 
ten nicht noͤthig, vielmehr genug, wenn er nur gleich 
oben aufgeſaͤet, mit Kaͤrſten untergezogen und 15 
N Land Ra ste geharfet ah e 


§. Were e 
5 Mit Cgenfhaften: 


dieſes Gewäͤchſes. 


N Es hat dieſes Gewaͤchs wider die Natur on: 
derer Wurzel- Gewäaͤchſe die artige Eigenfchaft an 
ſich, daß ſeine Wurzel durch das Bluͤhen und Saa⸗ 
mentragen nicht hart, holzig und zum Speiſen 
untuͤchtig wird. Man kan demnach dieſe Wur⸗ 
zeln wohl drey bis vier Jahre in ihren Saat⸗ Die 
ten ruhig ſtehen laſſen, binnen welcher Zeit die 
Wurzeln ſich immer vergroͤßern und ob ſie ſchon 
binnen ſolcher Zeit einigemal gebluͤhet und Saa⸗ 
men gegeben haben, beym Kochen, doch noch weich 
und ſchmackhaft befunden werden. Welche ganz 
andere Bewandniß, hat es nicht mit Möhren, Ruͤ⸗ 
ben, Paſtinacken, Sellerie und dergleichen, denn 
wenn deren Wurzeln nur Saamen⸗Stengel zu trei⸗ 
ben ſich anſchicken, ſo iſt die Wurzel gleich, hart, 
bolzig und zum Speiſen ganz untuͤchtig. Wer 
eine alte Scorzoner⸗ Wurzel, verſuchen will, ob fi ſie 
noch zur Speiſe diene, der breche fie nur von ein⸗ 
ander und ſehe zu ob ſie noch Milch von ſich ger 
e findet ſich diefes, fo: Silk ſie noch gut und 152 
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Gebrauche tuͤchtig. Scorzoner⸗ Wurzeln, find fer⸗ 
ner, von ſehr harter Natur und pflegen von keiner 
Winter⸗Kaͤlte zu erfrieren, es haben demnach auch 
ihre Saat: Beete, kein Verdeck im Winter noͤthig. 
Scorzoneren ſind ferner auch darinnen eine beſon⸗ 
dere Wurzel, daß ihre jungen Wurzeln, auf ande⸗ 
re Beete ſich fortſtecken laſſen, welches Moͤhren, 
Ruͤben und dergleichen nicht annehmen wollen 
oder es wird wenigſtens, aus dergleichen fortgeſteck⸗ 
ten Sachen, nichts tuͤchtiges, werden aber junge 
Scorzoner⸗Wurzeln auf beſondere Beete etwan 6 
Zoll weit von einander geſteckt, ſo werden die ſchoͤn⸗ 
ſten und dickeſten Wurzeln zu ſeiner Zeit daraus, 
welche faſt noch einen Fuͤrzug fuͤr denenjenigen 
haben, die da ruhig ſtehen geblieben und unver⸗ 
ſetzt, fortgewachſen ſind. d 


a ee Er 
Von Abwartung der Scorzoner⸗ 
e e 112 


Alle Abwartung, fo einer Scorzoneren⸗Saat 
noͤthig iſt, beſtehet darinnen, daß man neu gemach⸗ 
ten Saaten im erſten Jahre, im angehenden Som⸗ 
mer, dergeſtalt durchziehe daß jede Pflanze etwan 
5 bis 6 Zolle Weite von der andern erhalte, in der 
Folge aber ihre Beete, vom Unkraute beſtaͤndig 
reine halte, und fleißig jaͤten laſſe. Eine Guͤte 
geſchiehet inzwiſchen, denen Seorzoner Wurzeln, 
wenn man deren Beete etwan im November, mit 
Tauben Huͤner oder andern kurzen Miſte etwas 
überziehen, und ſolchen Miſt, worzu auch der 125 
8 al⸗ 


alten Mift:Beeten herruͤhrende, dienlich iſt, den 
Winter uͤber darauf liegen laſſen will, da denn der 
Winter⸗Schnee und Regen die Kräfte des Mi: 
ſtes zu denen Wurzeln fuͤhret, welches ihren freu⸗ 
digen Wachsthum und Zunehmen, ſehr befördert; 


Vom Gebrauche der Scorzoner ⸗ 
Wurzeln. 


Es werden dieſe ſehr gefunden Wurzeln in gu 
ten Küchen nicht nur häufig zugerichtet, wo man 
fie mit kraͤftigen Rindfleiſch⸗Bruͤhen gar wohlſchme⸗ 
ckend zu bereiten weiß, wo man ſie in die Kraͤuter⸗ 
Suppen mit nimmet, wo man Sallaͤte, gleich de⸗ 
nen von Sellerie: Knollen, daraus machet und fie auf 
allerley angenehme Weiſe zu Beſetzung guter Ta⸗ 
feln zurecht zu machen weiß. Sie werden auch 
von denen Apotheckern, Conditorn und Materia: 
liſten ſtark geſuchet und Pfundweiſe bezahlt. 
Man graͤbet ſie fuͤr dieſe im Anfange des May⸗ 
monats aus, ſchabet die ſchwarze Schale ſogleich 
herunter, bringet die geſchabten auf einen trucke⸗ 
nen und luftigen Boden, damit ſie auſſer dem 
Sonnenſchein abtrucknen koͤnnen, und verkauffet 
ſie ihnen hernach in teuckener Geſtalt. Wer dem: 
nach für dieſe die Wurzel anbauet, der muß fie ih: 
nen im erſten Jahre da ſie noch klein ſeyn, nicht 
verkauffen, ſondern bis ins dritte Jahr, da ſſie ihre 
rechte Größe erſt erreichet haben und eher in die 
Pfunde fallen werden. Einige haben an der Weiz 
ſe, daß ſie die Scorzoner-Wurzeln, von welchen 


ſie 
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ſie in der ‚Küche Gebrauch machen wollen, nach: 
dem ſie ſelbige ihrer ſchwarzen Schale zufoͤrderſt 
entledigt, auf eine halbe Stunde lang, in friſches 
Brunnen Waſſe er werfen, wovon ihrem Vorgeben 
nach, die Wurzeln, einige Bitterkeit ablegen ſollen, 
die ſich in das Brunnen⸗Waſſer zoͤge. Zu Sal⸗ 
läten werden die geſchabten Wurzeln abgekochet, 
gebruͤhet und alsdenn gleich Srargelz oder audern 
Sallaͤten zugerichtet. 


5. 70% 
‚Son Saamen Bau der Stor. 
0 zoner⸗Wurz zeln. 


a Wurzeln, ‚geben zwar häufigen Saa⸗ 

men, er iſt von Geſtalt weiß und lang und mit ei: 

hem ſiederichten weiſen Weſen umgeben. So 
bald die Saamen⸗Knoͤpfe ſich aufthun und die wei⸗ 
fen. Federchen ſich ſehen laſſen, iſt es hohe Zeit ſol; 
che Knoͤpfgen abzumachen und einzuſammlen, denn 
der geringſte Wind, pfleget den Saamen ſonſt mit 
ſamt feinen. Federchen wegzufuͤhren, wer demnach 


den Saamen einernden will, muß zur Zeit der Rei⸗ 


fung fleißige Aufſicht bey denen Beeten haben, fel: 
bige des Tages wohl zwey bis dreymal, zumalen 
wenn ſonnreiche Witterung eben fuͤrhanden iſt, 
übergehen und wo ein aufgeſchloſſenes Saamen⸗ 
Haupt ein ſich findet, ſelbiges ſofort abnehmen. 
Viele halten die Weiſe, daß fie Toͤpfe neben ſol⸗ 
chen Beeten ſtehen haben, auf welche fie zu Ab; 
haltung des Regens Deckel legen, in dieſe ‚vers 
len ſie die reifen Saamen⸗ a Köfe nach und 
nach. 


re 


nach. Es waͤhret einige Wochen lang, ehe aller 
Saame nach und nach reif wird. Die Saaten 
der Scorzoneren Wurzeln, geben in ihrem erſten 
Jahre, keinen Saamen, ſondern erſt im ehe 
Jahre. 


1 10 F. 707. 3 
Vin der Hafer⸗ Wurzel welche 
auch die Artifi⸗ Wurzel 


genennet wird. 


Es erhält dieſes Gewaͤchs im e den 
Saal Tragopogon und diefes Wort, will ab: 
geleitet werden von denen griechiſchen Worten 
Teles ein Bock und v der Barth, denn der 
aus ſeiner Huͤlſe heraus zgückende; reife Saame 
iſt haaricht und ſtellet demnach gleichſam ein Bocks⸗ 
baͤrthlein fuͤr. Im Teutſchen hat dieſes Gewaͤchs 
auſſer dem Nahmen Hafer⸗Wurzel, auch die Be⸗ 
nahmung, Bocksbarth. Der Engellaͤnder nen: 
net es Salſaffy oder auch Saſfafy. Der Italiener 
Salfafrica und der A Barba de 5 f 


E 


ar F. ( t, 
Von denen verſchiedenen Sorten 
N der Hafer- Wurzel, 
Es find von diefe Gewächſe eſchedene 2 
ten bekennt als 
1) Trasopogon gramineo bold, 5258 
eine Art der Hafer Wükzel, ſo Graß, Blaͤt⸗ 
Ai ter und ſchoͤne rothe Blumen hat. 1 75 
ber 0 rt 
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Art wird mehr um ihrer ſchoͤnen Blumen, 
als Wurzeln willen gehalten. 

90 Trogopogon, pratenſe, luteum maius, die 
Hafer: Wurzel, fo auf Wieſen waͤchſet und 
gelbe Blumen giebt. Dieſer ihre Wurzel 
hat einen gar guten Geſchmack, ſie wird nach 
Spargel-Art angerichtet und vielen im Ge⸗ 

ſchmacke, dem Spargel noch fuͤrgezogen, man 

findet fie hin und wieder wild wachſend, ſon⸗ 
derlich aber auf feuchten Wieſen, allwo ſie im 
May auch noch im Junio ausgezogen wer⸗ 

a Trogopogon purpureo eceruleum, porri 
folio, quod Artift vulgo, die Hafer : Wurzel, 
deren Kraut Blätter denen vom Lauch ſich 
vergleichen, die Blumen aber purpur mit blau 
vermengt ſind, auch insgemein unter dem 
Nahmen Artifi angezeiget wird. Die lub 
Num. 2 und 3. angefuͤhrte Sorten, zeiget 
Casparis Bauhini Pinax an, und von der ſub 
Num. 2. iſt beſonders bekennt, daß ſie an ei⸗ 
nigen Orten nur der Wieſen⸗Bocksbarth 
wie ingleichen, der Mittages⸗Schlaͤfer, ge⸗ 
nennet werde. 


Fan S. 707. N 
Von welcher Art im folgenden ei⸗ 
gentlich geredet, und wie ſolche 

angebauet werde. 


In der Folge iſt nun von keiner andern Hafer⸗ 
Bi die Rede, als von der ſub Num, 3. ei 
wehn⸗ 


8 
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wehnten, ſo purpur mit blau vermengte Blumen 
giebt, ſolches iſt diejenige fo faſt in allen Gärten 
bey uns angebauet wird, ihre Saͤens⸗Zeit und Art, 
weichet in keinen, von der bey der Seorzoner ge⸗ 
meldten ab, weswegen diesfals obiger §. 700. nach⸗ 
geſeben werden kan. 


8. 708. 
Von dem Linterfchiede zwiſchen 
Scorzoner⸗ und Hafer⸗ 
Wurzeln. 


Die Unwiſſenheit der gemeinen Gärtner berür⸗ 
ſacht, daß Scorzoner : und Hafer: Wurzeln, für eis 
nerley gehalten werden wollen, demnach auch der 
Scorzoner⸗Wurzel⸗Saame ofte, für Hafer ⸗Wur⸗ 
zel: Saame, verkauft wird, es iſt aber zwi⸗ 
ſchen beyden ein gar ſtarker Unterſchied; derer Scor⸗ 
zoneren Saame, zeuget Wurzeln, die eine ſchwarze 
Rinde haben, Hafer Wurzel:Saame dagegen zeu⸗ 
get gelbe Wurzeln. Der Saame von Hafer⸗ 
Wurzeln, iſt viel groͤßer und braͤuner als der von 
Scorzoneren. Es unterſcheiden ſich auch die 
Kraut⸗Blaͤtter und Blumen von beyden ziemlich 
von einander. Es findet ſich ferner noch der Un⸗ 
terſchied, daß die Wurzeln von unſern Hafer⸗Wur⸗ 
zeln, nicht laͤnger als ein Jahr gut bleiben, denn 
wenn ſie im zweyten Jahre gebluͤhet und ihren 
reifen Saamen abgeliefert haben, ſo ſind ſie hart, 
holzig und zu allem Gebrauche in Speiſen untuͤch⸗ 
tig; Scorzonel⸗Wurzeln hingegen, koͤnnen wie ich 
oben bereits gemeldet, wohl ame Saamen tra⸗ 

gen, 


7 
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gen, werden dabey immer groͤſſer, und behalten 
auch dabey ihre Weichigkeit, Saft, Geſchmack und 
guten Gebrauch in der Küche. Hafer: Wurzeln, 
werden nicht in die Apothecken und von denen Ma⸗ 
terialiſten gekauft, die ſchwarzen Scorzoner⸗ Wur⸗ 
zeln dagegen, von dieſen ſtark aufgeſucht. Dar⸗ 
innen kommen übrigens Scorzoner⸗ und Hafer⸗ 
Wurzeln mit einander uͤberein, daß ihre im Lande 
ſteckende Wurzeln, die Winter Kaͤlte ſonder Scha⸗ 
den ertragen, dae kein Zudecken nothig haben. 


. 709. 
Vom Saamen⸗Bau, der Hafer. 
| Wurzel. 


Es iſt der Saame der Hafer Wurzel eben fo 
wie der von der Scorzonere mit einem haarichten 
oder vielmehr fiederichen Weſen umgeben, welches 
verurſachet, daß er durch die Winde aus ſeinen 
ſich eroͤffnenden Saamen Huͤlſen, gar leichtlich da⸗ 
von gefuͤhret wird, es iſt demnach bey Einſamlun⸗ 
ge dieſes Saamens, eben diejenige fleißige Auf⸗ 
und Vorſicht noͤthig, die fuͤrhin bey denen Scor⸗ 
zoneren⸗Saamen gemeldet worden, es wollen nem: 
lich die Saamen gebenden Beethen, zu der Zeit da 
der Saame reifet, des Tages einigemal uͤbergan⸗ 
gen und nachgeſehen werden, ob Saamen⸗Knoͤpfe 
ſich finden, die ſich von einander gethan haben, 
welche ſonder Verzug abzunehmen und einzuſam⸗ 
len ſind, denn auch der geringſte Wind iſt ſonſt 
vurmbögend den Saamen aus ſeiner eroͤfneten 
Hale heraus zu heben und zu verſtreuen. Die 

mehre⸗ 
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mehreſten halten die Weiſe, daß ſie etwan einen 
alten Koche Topf, auf welchen ſie zu Abhaltung 
der Naͤſſe vom Regen und Thau einen Deckel le⸗ 
gen, neben das Saamen Beet ſtellen, in dieſem 
ſamlen fie die reifen Saamen⸗Kuoͤpfe derer Hafer; 
Wurzeln nach und nach ein, iſt der Topf voll, 
machen ſie ſelbigen im Hauſe an dem Orte wo der 
Saame abtrucknen ſoll und kan, leer, ſtellen den 
ausgeleerten Topf, wieder neben das Beet, und 
ſamlen ferner darein, ſie erleichtern ſich dadurch, die 
Arber des Einerndtens und haben ſolchergeſtalt 
nicht noͤthig um weniger abgenommenen Saamen⸗ 
Knoͤpfgen willen, allezeit einen Weg ins Gebaͤu⸗ 
de an denjenigen Ort zu thun, wo der Saame um 
ſeiner Abtrucknung Willen hin verſamlet wird. 


8 8. 710. 8 

Von dem angenehmen Gebrauche 
der Hafer⸗ Wurzel in der 

Kuͤche und Me⸗ 

„ | 
Auf guten Tafeln, iſt unfere Hafer: Wurzet 
ſehe gebraͤuchlich, wegen ihres lieblichen Geſchmacks, 
denn fie iſt nicht ſo ſuͤß als die ſogenannten Zucker⸗ 
Wurzeln, und findet dieſerwegen mehrere Liebha⸗ 
ber, ſie iſt die brauchbareſte Wurzel in Suppen 
und Fleiſch⸗Bruͤhen, fie iſt vielen Perſonen fo lieb 
als der Spargel, und ſie laſſen dieſe Wurzeln auch 
mit Spargel⸗Bruͤhen anrichten. Der Menſchli⸗ 
chen Geſundheit wird fie gleichfalls, ſehr zutraͤglich 
III. Th. C erach⸗ 
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erachtet, ich weiß Exempel, daß man Perſonen ſo 
an hitzigen Fiebern darnieder gelegen, ein aus die⸗ 
fen Wurzeln bereitetes Getraͤnk mit vielen Nutzen 
gereicht hat; dieſes Getraͤnk war folgendermaßen 
zugerichtet; Es wurden nemlich die rein abgewa⸗ 
ſchenen Hafer: Wurzeln, in kleine Stuͤcklein zer⸗ 
ſchnitten, etwas friſche Citronen⸗ Schalen darzu 
gethan, und dieſe Vermengung in Brunnen⸗Waſ—⸗ 
‚fer aufgekocht, das Abgekochte wurde darauf klar 
abgegoſſen, in gläferne Bouteillen gefuͤllet, in Kel⸗ 
ler gebracht und hiervon denen Patienten einge⸗ 
ſchenkt, wovon ihnen, nachdem es wieder von der Kaͤl⸗ 
te des Kellers etwas gemaͤßiget worden, ſo viel zum 
Trinken gereichet worden, als fie verlanget haben, 
welches mit vielen Nutzen und bis zu ihrer Gene⸗ 


fung geſchehen. 
} 8. 711. 7 N . 
Von dem Anbau der Hafer⸗ 
Wurzel. 


Der Anbau der Hafer: Wurzel, aus Saamen, 
vergleicht ſich in allen Stücken dem, von der kurz 
zuvor beſchriebenen Scorzoner⸗ Wurzel, was dein: 
nach bey ſelbiger, von dem Saͤen, Durchziehen, Jaͤ⸗ 
ten u. ſ. w. gemeldet worden, ſolches alles, iſt auch 
auf die Hafer: Wurzel zu verbreiten, und demnach 

unnoͤthig allhier zu wiederholen. 5 


. 
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SLR / 
Von denen Artiſchocken und ihrer 
Benennung auch denen 
verſchiedenen 
Arten. 


Dieſes Gewaͤchs hat im Lateiniſchen den Naß 
men Cinara ſcolymus; im Engliſchen Articho- 
ke und im Franzoͤſiſchen Artichaut. Es vergleicht 
ſich aͤuſſerlich gar ſehr dem von Diſteln, die Fruͤch⸗ 
te beſtehen aus großen ſchuppichten Koͤpfen und 
die Schuppen baben einige Aehnlichkeit mit denen 
von Tannzapfen, die Frucht hat unten einen 
gleichſam fleischigen Boden welcher zur Speiſe die⸗ 
net. Wir haben von dieſem Gewaͤchſe verſchiede⸗ 
ne Sorten: Caspar Bauhin zeigt in feinen Pinace, 
zwey derſelben au, weiche find 3 

1) Cinara ſpinoſa, cuius pediculi efitantur, 
dieſe bauer nur kleine Früchte welche voller 
Stacheln ſind, ſie wird insgemein die Carde 
oder Cardone genennet und wird deren Ber 
ſchreibung und Nutz weiter unten erſcheinen. 

2) Cinara hortenſis foliis aculeatis & non 
aculeatis, die Garten⸗ Artiſchocke deren Blaͤt⸗ 
ter theils ſtachlich theils nicht ſtachlich wache 
fen, Der Hortus regius parienſis, zeigt uns 
auch eine Art an unter der Umſchreibung 

3) Cinara hortenfis non aculeata capite ſubru- 
bente, die Garten Artiſchocke, ſo gar keine 
Stacheln und roͤchliche Reiche A auf ih⸗ 
ren Stengeln zeug et. f 

W Chi. 
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Cluſii Cur. poſt. melden auch eine Art von Arti. 
ſchocken unter der Umſchreibung 
4 Cinara Sylveftris bætica, die wilde Artiſcho⸗ 
cke aus betica, . 
Der Hortus Eyſtetenſis bedienet bey denen Arti⸗ 
ſchocken die Umſchreibung 
5) Scolymus ſ. Cinara maxima Johann Bau» 
hin, brauchet die Umſchreibung. 

6) Carduus five fcolymus maximus, die Arti- 
ſchocke ſo die groͤſte eßbare Frucht zeuget. 
= der Folge werde ich nicht von der ſub Num. 

emeldten Cardonen, ſondern von derjenigen 
Miſchocke handeln ſo da große zur Speiſe dienli⸗ 
che Fruͤchte giebt und ſolche beſonders Artiſchocke 
nennen. i 


5 Se 
Bun dein der Aktiſhocken aus 
Kernen. 


Wer Artiſchocken⸗Beete in feinem Garten an: 
bauen will, hat darzu zweyerley Wege fuͤr ſich, als 
erſtlich fie entweder aus ihren Saamen anzubauen, 

oder junge Bruth ‚ fo an alten Stoͤcken im Fruͤh⸗ 

linge oder auch im Sommer ausgeſchlagen iſt zu 
pflanzen, wir wollen den erſten Weg zufoͤrderſt be⸗ 
trachten und darauf den andern auch beſehen. 
Den Saamen bringet man in dieſen Monat auch 
woßl ſchon in Merz in ein gutes Miſt⸗Beet, es 
muͤſſen aber ſolche Kernen zuförderſt wenigſtens 
1 Stunden lang qufgequellet feyn, die anfgequel: 


ten Kernen werden bart einzeln und dergeſtalt 
f in 


* 
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in dem Miſt⸗Beete gepflanzet, daß fie etwan einen 
Zoll tief und anderthalb Schuhe weit von einan⸗ 


der in dem Miſt⸗Beete zu liegen kommen, damit 


tuͤchtige Pflanzen daraus werden, und dieſe in der 


Folge auch fein bequem und mit etwas anhangen⸗ 


der Erde an denen Wurzeln ausgehaben und in 
das Land zu gehoͤriger Zeit verſetzet werden koͤn⸗ 
nen, dieſe Kernen pflanzet nachdem fie wieder 
etwas abgetrucknet find, dergeſtalt, daß ihre Spi⸗ 
Ben aufwaͤrts zu liegen kommen. Wer Artiſcho⸗ 
cken⸗Kernen kauffet, der findet ſolchen Saamen 
insgemein verſchiedentlich geftaltet, denn einige der 


rer Kernen ſind kurz und dick anzuſehen, andere 


aber ſpitzig und duͤnne, habt ihr nun Saamen ge⸗ 
nug alſo daß ihr ausleſen koͤnnet, ſo erwaͤhlet zur 
Pflanzung in euer Miſt⸗Beet lieber diejenigen Ker⸗ 
nen, welche fein kurz und dicke anzuſehen ſind, 
denn man haͤlt dafuͤr daß die Pflanzen ſo aus die⸗ 
ſen Kernen erwuͤchſen beſſere Fruͤchte lieferten, als 
die von ſpitzigen duͤnnen Saamen herruͤhrenden, als 
welche letztern nur duͤrre ſtachlichte Fruͤchte, nach 
Art derer Cardonen gaͤben. Das Miſt⸗Beet 
auf welches ihr Artiſchocken- Kernen ſolchergeſtalt 


ſtecket, kan mit andern Saamen als mit Sallat: 


Sorten und dergleichen zugleich beſaͤet ſeyn, als 
welche denen Artiſchocken-Kernen gar keine Hinz 
derung machen, da ſie zumahlen zum Theil auch 
ſchon wieder abgenommen werden, ehe die Arti⸗ 
ſchocken Pflanzen verſetzt werden, es würde auch 
die Koſten nicht gaͤnzlich abwerfen, ſo man um der 
Artiſchocken Pflanzen Willen, alleine, ein Miſt⸗Beet 
anbauen wolte. Haben darauf die Artiſchocken⸗ 
Pflanzen im Miſt⸗ Beete eine ſolche Groͤße errei⸗ 

f x a. chet, 


a 


15 
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chet, daß ſie zum Verſetzen dienen, ſo hebt ſie mit 
Behutſamkeit, und damit auch etwas Erde an de⸗ 
nen Wurzeln bleibe aus, und ſetzet ſie nach gera⸗ 
den Linien und dergeſtalt daß jede drey Schuhe 
Weite von der andern erhalte, in ein gutes wohlge⸗ 
grabenes und gedüngtes Land, wartet ihrer allhier 
mit Begießen und Jaͤten wohl ab, ſo werden ſie 
gegen und in den Herbſt, ſchon ihre erſten 2 8 
Fruͤchte Wee bringen. 


$. 714. 
Worinnen der Artiſchocken Bau 
aus Saamen und der aus Wur⸗ 
zel⸗Schoͤßlingen, ſich un⸗ 
terſcheide. 


Es lehret die Erfahrung, daß aus dergleichen 
Eaamen: Bau nicht einerley Art von Pflanzen 
entſtehen, fendern es kommen aus dem Saamen⸗ 
Pflanzen welche recht gutartige und andere welche 
ſchlechtere Fruͤchte die etwas duͤrre und ſtachlich find, 
liefern, ob man ſchon ſeiner Meynung nach den 
beſten Saamen, gepflanzet hat, es iſt demnach der 
vorgemeldte zweyte Weg nach welchem Artiſchocken 
aus abgenommenen Wurzel ⸗Sproſſen an und fort: 
gebauet werden, faſt noch beſſer zu nennen, denn 
bey dieſen ſehen wir für Augen was wir forthau⸗ 
en, wir koͤnnen die Pflanzen, von denen beſtartigen 
Stoͤcken fo. die ſchoͤnſten Fruͤchte tragen, erwaͤlen, 
und dieſe bleiben auch nicht nur beſtaͤndig in ihrer 

Art, ſondern es laſſen ſich ſolche Pflanzen Re in 
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ſolcher Menge erlangen, daß man ſie ſelbſt nicht 
alle zu feßen Platz genug hat und demnach weg: 
ſchaffen oder verkauffen muß) es wird demnach der 
Anbau von Artiſchocken Pflanzen, aus Saamen nur 
im Nothfall und wenn keine junge Wurzel⸗Sproß⸗ 
Pflanzen zu erlangen ſind, fuͤr die Hand genommen. 


| ae ae 
Wie die Artiſchocken, durch ihre 
Wurzel⸗Ausſchlaͤge ver⸗ 
mehret werden. 


Dieſe Vermehrungs⸗ Art wird betrieben nicht 
nur zur Fruͤhlings⸗Zeit im May und Junio ſon⸗ 
dern ſie kan auch in denen Sommer⸗Monaten und 
bis in den Auguſt⸗Monat immerhin fortgeſetzt 
werden. Man nimmt demnach Wurzel⸗Sproſſen 
ab nicht von ſchlechten Stoͤcken, ſondern von ſol⸗ 
chen welche die ſchoͤnſten Fruͤchte getragen haben, 
und kan ſich dabey vollkommenſt verſichert halten, 
wie die abgenommenen jungen Pflanzen, allezeit 
die Art guter Fruͤchte, wiederum liefern werden, 
welche der Mutter⸗Stock getragen, wer dergleichen 
junge Pflaͤnzgen abnehmen will, der ſiehet dahin 
daß er die Erde um den Stock herum zufoͤrderſt 
wegraͤume und alsdenn die jungen Pflaͤnzgen mit 
einem Meſſer, dergeſtalt, behutſam abſchneide, daß 
an jeden auch etwas Wurzeln bleiben, denn wel⸗ 
ches junge Pflaͤnzgen ohne Wurzeln zu behalten, 
herunter kommt, aus dem wird entweder gar nichts 
oder doch nichts nutzbares oder tuͤchtiges. 
Zu Beförderung deſſen, daß nemlich Wurzeln an 
N b CJͤ denen 
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denen Setzlingen bleiben ſollen, habe ich wohl ehe 
geſehen, daß man im May gutartige alte Stoͤcke, 


mit ihren Wurzeln aus dem Erdboden gaͤnzlich 


heraus gegraben und ſie hernach mit ſcharffen Meſ⸗ 
ſern durch ihre ſtarken Wurzeln hindurch zerſpal⸗ 
tet und in ſo viele Pflanzen zerſchnitten hat, daß 
an jeder Pflanze ſattſame Wurzeln geblieben ſind, 
und ſolches iſt mit beſten Vortheile geſchehen und 
gar fuͤrtrefliche wohltragende Pflanzen dadurch er⸗ 
langet worden. Pflanzen die man ſolchergeſtalt 


von denen alten Stoͤcken abgeſchnitten hat, wer: 


den ſonder Verzug und bevor ſie welk werden koͤn⸗ 
nen, auf ihre Beethen gehörig gepflanzet, begoffen, 
auch anfaͤnglich und bis ihre Anwurzelung bemer⸗ 
ket wird etwas verſchattet. 1 
4 $. 716. 1 810 
Doppelte Nutzung neu angelegter 
Artiſchocken Beete. 


Gar fuͤglich koͤnnen diejenigen Beete, welche 
mit jungen Artiſchocken-Pflanzen beſetzt werden 
follen, zur Fruͤhlings⸗Zeit im Merz oder April, mit 


La&tuken- Sallat oder auch mit Monat: Rettig⸗ 
Saamen beſtellet werden, welches Gewaͤchs denn 


die jungen Artiſchocken⸗Pflanzen als welche im May 
erſt darein geſetzt werden, gar nichts hindert, denn 


ehe die Artiſchocken⸗Pflanzen, im Junio ſich auszubrei⸗ 


ten anfangen, find die Lactuea oder auch die Monat: 
Rettige alle ſchon heraus und conſumiret, es koͤn⸗ 
nen demnach die Liebhaber davon, ſolchen Genuß 
aus neu angelegten Artiſchocken⸗ Beeten, zufoͤrderſt 


auch mit annehmen. 9,717. 


— 
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n Sei , g 
Vom Saamen » Bau derer Arti⸗ 
ſchocken, auch denen Kenn⸗ 
zeichen guten Saa⸗ 


ens. 
Man ſiehet zwar nicht een, daß in unfern 
Landen Früchte oder fogenannte Köpfe derer Artis 
ſchocken im Sommer ihre Blumen zeugen, ich ha⸗ 
be aber faſt noch nie geſehen, daß ein tuͤchtiger rei⸗ 
fer Saame auf dieſe erfolgt wäre, es verlaſſe ſich 
demnach niemand auf ſolchen Saamen-Bau und 
wer Artiſchocken aus Saamen anzubauen ſich ge⸗ 
noͤthigt ſiehet, der verſchreibe ſich fremden Saa⸗ 
men ſo aus Italien koͤmmt, als welcher i in allen 
Meß⸗Oertern und ſonderlich auch zu Leipzig, Braun⸗ 
ſchweig, Frankfurt am Mayn und anderwaͤrts bey 
Saamen⸗Haͤndlern, häufig und wohlfeil zu haben 
iſt. Wenn ein Artiſchocken⸗Saame, fein ge⸗ 
ſprengt ausſiehet und dabey nicht duͤrr und ſpitzig, 
fondern fein groß, ſtumpf und ſchwer ift, ſo iſt ſol⸗ 
ches eine Anzeige eines guten Saamens. Der⸗ 
jenige ſo aus Italien kommt, wird Dr den beften 
9 5 


8. 718. 
Wie das Frucht⸗Tragen alter Ar⸗ 
tiſchocken ⸗Stoͤcke zu be⸗ 


fördert. 


Beym Artifchockens Bau ſiehet man nicht ſel⸗ 
C 5 ten, 
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ten, den verdrießlichen Umſtand, daß alte, durch 
den Winter gebrachte Artiſchocken⸗Stoͤcke, zwar 
einen ſtarken Wachsthum im Kraute und Neben⸗ 
Sproſſen zeugen, alſo ſehr groſe Buͤſche daraus 
werden, aber gar keine Fruͤchte zeugen wollen, wovon 
die Urſache in nichts anders zu ſuchen iſt, als in 
dem allzuhaͤufigen Triebe der Neben-Bruth, we⸗ 
rinnen ſolche groſſe Pflanzen alle ihre Kraͤfte ver⸗ 
ſchwenden, mithin unmuͤglich Fruͤchte geben koͤnnen. 
Iſt demnach jemanden mehr an denen Fruͤchten als 
Sproſſen gelegen, ſo rathe ich an zur Fruͤhlings⸗ 
Zeit, die Erde rings um die Stoͤcke etwas aufzu⸗ 
raͤumen, und alle Neben-Bruth und Sproſſen⸗ 

Werk, bis auf etwan drey derer ſtaͤrkſten Herz⸗ 
Sproſſen, welche ſtehen bleiben muͤſſen, abzuſchnei⸗ 
den, entſtehen an ſolchen drey Sproſſen Frucht⸗ 
Stengel, ſo kan man in der Folge von denen 
wieder ausſchlagenden Sproſſen wohl noch ein 
paar, um ſie aufkommen laſſen, lieſſe man aber 
alles Sproſſen⸗Werk, fo da austreibt fortwachſen, 
ſo gehet alle Kraft der Wurzel in dieſe und man 
bleibt von Fruͤchten leer Es iſt demnach denen⸗ 
jenigen die viele und gute Frucht von ihren Ar⸗ 
tiſchocken⸗Stöcken haben wollen, noͤthig, daß fie 
auf den Ueberfluß der austreibenden jungen Bruth 
im Fruͤhlinge ſowohl, als im Sommer Aufſicht 
haben und dieſe binnen ſolcher Zeit 1 dreymal 
Wente 


19. 
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| §. 719. . 

Leere Frucht ⸗Stengel ſind abzuſchnei⸗ 
den, die Kraut⸗Blaͤtter ſind ein 
gutes Vieh⸗ Futter. 


Habt ihr Früchte von euren Artiſchocken⸗Pflan⸗ 
zen abgeſchnitten, ſo rathe ich an, die Stengel wor⸗ 
auf ſie geſeſſen, nicht ſtehen zu laſſen, ſondern ſie 
fein tief und faſt unten an der Erde, entweder hin⸗ 
weg zu brechen oder zu ſchneiden, denn es ſiehet 
nicht nur uͤbel aus, wenn dergleichen leer gemach⸗ 
te Stengel aus denen Beeten herfuͤr ragen, ſon⸗ 
dern es moͤrgeln dergleichen Stengel auch die Stoͤ⸗ 
cke nur vergeblich aus, denn fie blühen grün, trei⸗ 
ben hin und wieder kleine Blätter und friſche klei⸗ 
ne Fruͤchte aus, welche aber nicht den geringſten 
Gebrauch zur Speiſe haben, derowegen zu ſeiner Zeit, 
doch weggeſchmiſſen werden muͤſſen. Raͤumet ihr 
junges Sproſſen⸗Werk oder auch groſſe Kraut 
Blätter an Artiſchoeken⸗Pflanzen hinweg, fo koͤn⸗ 
nen ſelbige dem Rindvieh zur Futterung friſch fuͤr⸗ 
getragen werden, welches fie, ob gleich die Blätter , 
etwas gelbe geworden find, ſehr gerne friſſet. 


. 7201 i 
Von Abwartung der Artiſchocken⸗ 
Pflanzen im Sommer und ſon⸗ 
g derlich um Jacobi. 
Was allen Garten⸗Gewaͤchſen das An 
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iſt, nemlich die Austilgung des Unkrautes, ſolches 
iſt gewiß auch denen Artiſchocken-Pflanzen dienlich, 
je mehr ihr demnach deren Beete vom Un⸗ 
kraute durch Jaͤten und Hacken reiniget, je beſ— 
ſer werden ſie allezeit gedeyen. Wenn dieſen 
Pflanzen auch im Sommer um Jacobi uͤberfluͤßi⸗ 
ge Kraut⸗Blaͤtter und ſonderlich diejenigen ſo an 
der Erde darnieder gelegen und theils ſchon gelb 
geworden find, abgenommen und bey Seite ae 
ſchaffet worden, ſo haben ſolche nicht nur ein gutes 
Kuͤh⸗Futter abgegeben „ ſondern ich habe auch ger 
ſehen, daß die davon entledigten Pflanzen, ſich gar 
ſonderbar erfriſchet und nicht nur viel friſche Kraut⸗ 
Blaͤtter nachgetrieben, ſondern auch im darauf 
folgenden Herbſte haben die mehreſten ſolcher 
Pflanzen noch ſchoͤne zum Speiſen tuͤchtige an⸗ 
genehme Fruͤchte nochmalen getragen. Die Ar⸗ 
tiſchocken⸗Beete ſind alſo gar gut genutzt worden, 
denn die abgenommenen unnuͤtzen an der Erde 
gröſtentheils darnieder liegenden Blaͤtter haben 
gut Vieh⸗ Futter gegeben und der durch ihre Ab⸗ 
nehmung in denen Pflanzen erhaltene Saft, hat 
zu friſchen muntern Triebe, ja zum Anbau von fri⸗ 
ſchen Herbſt⸗Fruͤchten gedienet. Die Sommer; 
Abwartung von Artiſchocken⸗Beeten, beſtehet dem⸗ 
nach hauptſaͤchlich darinne daß man ſie 1) vom Unkrau⸗ 
te wohl reine halte 2) die ihrer Fruͤchte entledig⸗ 
ten Stengel ſofort abſchneide 3) um Jacobi ſie 
von unnoͤthigen Kraut: Blättern frey mache auch 
4) alle übrige Wurzel: Bruth oder Possen von 
Zeit zu Zeit Ae b 


§. 721. 
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§. 21. 


Eine gute Weiſe junge Artiſcho⸗ 
cken⸗Pflanzen auszu⸗ 
i wintern. 


Wer den Artiſchocken⸗Bau auf eine nützliche 

Art betreiben will, der muß auch alle Jahre auf ge⸗ 

nugſame Zuzucht von jungen Pflanzen nicht nur be- 
dacht ſeyn, ſondern auch dieſelben den Winter uͤber 
wohl zu erhalten wiſſen, denn wer dieſe im Fruͤh⸗ 
linge ſattſam vorraͤthig hat, der hat aus deren 
Pflanzung auch Frucht genug zu erwarten. Ich 
rede aber hier hauptſaͤchlich von ſolchen Pflanzen 
die man den Frühling und Sommer von abge 
nommenen Wurzel Ausſchlagen, angebauet bat, 
Dieſe hebt zur Herbft; Zeit etwan in denen letzten 
Tagen Oetobris im Garten aus, ſchneidet ihnen 

die Kraut⸗Blaͤtter, etwan 3 bis 4 Finger hoch, uͤber 

denen Wurzeln binweg, leget ſie in einen Keller in 

trucknen Sand ein, ſo werden fie daſelbſt, wenn fie 

ſonderlich für. ihren Haupt⸗Feinden denen Maͤuſen 

koͤnnen geſichert werden, ſich wohl erhalten und im 

May des folgenden Jahres, wenn keine harten 

Nacht⸗Froͤſte mehr zu beſorgen, wieder in gutes 

Land geſetzet werden koͤnnen. 


§. 722. 

Noch eine andere Weiſe junge Arti⸗ 
ne gut zudurd)- 
wintern. | 

Bon einigen und ſonderlich vage mh 
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chen es an guten Kellern gemangelt, habe ich auch 
geſehen, daß fie ihre Artiſchocken Reeruten oder die 
aus Wurzel- Ausſchlaͤgen angebaueten Pflanzen, 
im freyen Garten wohl durch den Winter gebracht 
haben, wenn ſie ſelbigen im ſpaͤten Herbſte ausge⸗ 
graben, fie ihrer Kraut Blaͤtter wie im vorigen §. 
gemeldet, entledigt, und darauf im Garten in eine 
Grube, die aber nicht tieffer als einen Schuh tief 
angeleget war, dergeſtalt eingepflanzet haben, daß 
eine Pflanze faſt an der andern zu liegen gekom⸗ 
men, die Wurzeln ſind hierbey in die Erde gekom⸗ 
men und die abgeſtutzten Blaͤtter haben aus ſel⸗ 
biger nur etwas heraus gegucket, ſolche in der 
Grube eingelegten Pflanzen, haben ſie darauf bey 
angehender Winter⸗Kaͤlte, mit Laube von Eichen⸗ 
Bäumen oder auch von Welſchen-Nußbaͤumen, 
etwan einer Hand oder Spannen hoch uͤberſtreu⸗ 
et, und fie den Winter über alſo ruhig liegen laſ⸗ 
ſen, da ſie ſich denn vollkommen gut erhalten, und 
im folgenden Fruͤhlinge zu Beſetzung guter Arti⸗ 
ſchocken⸗Beete, gar nuͤtzlich haben gebrauchet wer; 
den koͤnnen. Ich rathe hierbey an, das Auswin⸗ 
tern von Artiſchocken Pflanzen, nie auf einerley Art 
zu unternehmen, ſondern auf verſchiedene Weiſe, 
denn in manchen Jahrgaͤngen und Witterungs⸗Be⸗ 
ſchaffenheit, ſchlaͤgt dieſe Weiſe beſſer an, in andern 
jene, theilet demnach euren Pflanzen⸗Vorrath alle 
jahrlich in zwey Theile und verſuchet die Auswin⸗ 
terung mit dem einen Theile auf dieſe und mit dem 
andern auf jene Art, ſo iſt euer Artiſchocken⸗ Bau 
um deſto geſicherter, und es iſt allezeit beſſer im 
Fruͤhlinge Ueberfluß von Pflanzen zu gaben „ als 
au Weg oder gar keine. 

! 9. 723. 


- Al. 5 427 
' 8 8 
Wie alte Aktiſchocken⸗ Pflanzen gut 
durch den Winter gebracht 


werden. 


Habt ihr groſſe Artiſchocken⸗ Beete von alten 
Pflanzen, die ſchon viel Frucht getragen mithin 
auch ſtarke Wurzeln im Erdboden angebauet ha⸗ 
ben, fo würde es allzuviele Muͤhe haben, ſolche gro⸗ 
ſe Stoͤcke alle auszuheben und in Keller oder, 
in Gruben zu bringen. Dieſe vertragen uͤber⸗ 
haupt mehr Ungemach des Winters, weilen ihre 
ſtarken Wurzeln tief im Erbboden ſitzen, als die 
bemeldten jungen Pflaͤnzgen, man wintert ſie dem⸗ 
nach auch auf eine ganz andere und folgende Art 
aus: Im Herbſte wenn die Froͤſte ſich einſtellen, 
werden ihnen die Kraut Blätter bis 3 Zoll hoch 
über der Erde, völlig hinweg geſchnitten, nach hin⸗ 
weg gefchafften Kraut: Blättern, wird, jedoch an 
einem truckenen nicht aber regenhaften Tage, mit⸗ 
telſt einer Hacke die Erde um jede Pflanze etwas 
angehäufft, damit fie einige Bedeckung davon er⸗ 
halten, nachdem die Pflanzen alſo mit der ange⸗ 
haͤuften Erde etwas verdeckt find, fo wird dem gan 
zen Beete noch ein anderes Verdeck und zwar am 
beſten vom Baum Laube etwan eines Schuhes hoch 
gegeben, und unter ſolcher Verdeckung ſind die Ar⸗ 
tiſchocken⸗Pflanzen fuͤr aller Winter⸗Kaͤlte, vollkom⸗ 
menſt geſichert, weilen aber groſe Sturmwinde ſol⸗ 
che Laub⸗Decke leichtlich wieder hinweg fuͤhren koͤn⸗ 
nen, fo wird um ſolches zu verhindern, die Laub. Ver⸗ 
1 noch mit allerley Reißholze einzeln uͤberle⸗ 

get, 


A 
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get, damit fo die Sturmwinde gleich darein blaſen, 
ſich die daub⸗Blaͤtter durch das Reißholz bey einan⸗ 


der erhalten und liegen bleiben koͤnnen. Unter 


allen Baum: Laube dienet zum Bedecken am beſten, 
das von Eichen⸗Baͤumen, denn man nimt wahr, daß 
die Maͤuſe als derer Artiſchocken gefaͤhrlichſten Fein: 
de, nicht darunter verſpuͤret werden, welches etwan 
der Geruch des Laubes oder ſeine Bitter keit, verur⸗ 
ſachen kan, dem Eichen- Laube iſt zu vergleichen, das 
von Welſchen⸗Nußbaͤumen herruͤhrende, unter 


welchem ſich gleichfalls die Maͤuſe gar nicht oder 


doch nicht ſonderlich ſpuͤren laſſen. 


§. 724. 


Sie konnen auch mit Miſte verdeckt 


werden, aber ja nicht mit 
naſſen und ſchweren 
Miſte. 


Wo kein Baum Laub zu haben iſt, bediene 
man ſich auch wohl des Miſtes zur Verdeckung der 
Artiſchocken⸗Beete, hier warne ich aber aͤuſſerſt, al: 
ten, verfaulten oder auch andern naſſen und ſchwe⸗ 
ren Miſt zur Decke zu nehmen, denn dieſer frieret 
natuͤrlicher Weiſe, ſowohl als die Erde zu einem 
Eißklumpen und alle damit verdeckte Artiſchocken⸗ 
Stoͤcke, gehen gewiß zu Grunde, muͤſſet ihr dem⸗ 
nach eine Verdeckung von der Art machen, fo neh: 
met keinen andern als friſchen, leichten recht ſtro⸗ 
bhigten Pferde⸗Miſt, fo da kaum aus denen Staͤllen 
gekommen iſt, und verdecket damit, fo werden eure 


Pflan⸗ 


2 


Pflanzen fich vollkommen wohl darunter erhalten, 
und damit man auch wiſſe, wie ſtark das Verdeck 
ohngefehr einzurichten ſey, fo dienet zur Nachricht, 
daß die mehreſten die Weiſe halten, auf jeden Ar⸗ 
tiſchocken⸗ Stock einen Trage⸗Korb voll ſolchen Mi⸗ 
ſtes tragen und ihn damit verdecken zu laſſen, hät: 
tet ihr demnach 60 Pflanzen oder ſogenannte Stoͤ⸗ 
cke auf einen Beete, deren jeder in obgemeldter 
Weite, nemlich drey Schuhe weit von dem andern 
ſtuͤnde, fo wären zu Bedeckung des ganzen Bestes 
auch 60 Trage⸗Koͤrbe voll Miſt noͤthig. 


§. 727 
Wenn das Verdeck wieder ab» 
zuraͤumen. 


Die Decke derer Artiſchocken Pflanzen ſie mag 
nun aus Baumlaube, oder leichten ſtrohigten Mis 
N ſte beſtanden baden, wird nicht eher wieder abge: 
raͤumet, als im folgenden Fruͤhlinge „etwan im 


April, wenn keine harten Nacht⸗Froͤſte mehr zu ver 


muthen find, jedoch wird nicht ſo gleich und 
auf einmal, aller Miſt hinweggeſchaft, ſondern nur 
der mehrere Theil deſſelbigen, welcher auf anderes 
Land zur Düngung gefuͤhret wird. Es werden 
demnach ſolche verdeckt geweſene Pflanzen, anfaͤng⸗ 
lich gleichſam nur geluͤftet, und behalten noch et⸗ 


was Decke vom Miſte unter welcher fie, der Luft 


nach und nach wieder gewohnen, auch fuͤr denen et⸗ 
wan noch kommenden Nachtfroͤſten, Schutz finden, 
wenn endlich ſich vermuthen laͤſſet, daß harte Nachts 
ff 1 außen 1 moͤchte, ſo wird der 
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lange Miſt völlig vollends b bey Seite geſchaffet, das 
kurze Zeuchelgen aber auf dem Beete gelaſſen und 
bey denen Pflanzen untergegraben, welches gute 
Beſſerung abgiebet, und ſolches geſchiehet insge⸗ 
mein in denen letzten Tagen Aprilis, oder wenn die 
Witterung zu ſolcher Zeit noch zu rauhe ſeyn ſolte, 
5 wohl erſt im ! May. 


> 726. 


Wie Artiſchocken⸗ Beete gedünget 
werden. 


Alte Artiſchocken⸗Beete, ſo den Winter uͤber mit 
Miſte verdeckt geweſen, erhalten davon Beſſerung 
genug, denn die auffallenden Regen und der zer⸗ 
ſchmelzende Schnee, fuͤhren die Kraͤfte des Mi⸗ 
ſtes, fein zu ihren Wurzeln und uͤberdieſes wird 
ja, das von dem Miſt Verdecke auf ſolchen Bee⸗ 
ten zuruͤck bleibende kurze Zeuchelgen alle Fruͤh⸗ 
linge, bey ihren Wurzeln untergegraben, wovon 

ſite ſattſame Beſſerung erhalten. Wer aber 
gewohnt ift, feine Artiſchocken- Beete den Winter 
uͤber nicht mit Miſte, ſondern mit Baumlaube zw 

verdecken, der hat noͤthig, alle Fruͤhlinge, ſolche Beete 
mit kurzen verfaulten Miſte, zu verſorgen und ſolchen 
zwiſchen denen Pflanzen untergraben zu laſſen, ſo 

bald als das Laub⸗Verdeck, bey Seite geraͤumet 
iſt. 


pe 
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A 


A 4 
BR.“ 
= man tic hocken Biden o oder 


e Kaͤſe zur Winter 
Speiſe abtrucknet. 


Eine beſondere Nutzung des Artiſchocken⸗ Ge⸗ 
waͤchſes, iſt darinnen zu ſuchen, daß man die Boͤ⸗ 
den oder ſogenannten Kaͤſe derer Fruͤchte, welches 
der untere weiche, fleiſchhafte Theil dererſelben ift, 
dergeſtalt im Sommer zurichtet, daß man ihn im 
folgenden Winter, zur Speiſe haben koͤnne. Es 
ſind dergleichen conſervirte Boͤden gewiß eine gar 
angenehme Winter⸗Speiſe und derowegen nichts ſel⸗ 
tenes auf fuͤrſtlichen und andern fuͤrnehmen Ta⸗ 
feln. Wenn Herrſchaftliche Gaͤrtner Befehl erhal⸗ 
ten, viele Artiſchocken . denen Koͤchen einzu⸗ 
liefern, damit fie viel Boͤden abtrucknen koͤnnen, 
fo bauen fie zu ſolchen Zweck lieber die Artiſchocken⸗ 
Art an, deren Fruͤchte ſtachlich ſind, als die andere 
gute Art, deren Frucht Schuppen oder Blätter, kei⸗ 
ne Stacheln haben, denn die ſtachlichte Art giebt 
mehrere Fruͤchte. Was das Abtrucknen ſolcher 


Boͤden ſelbſt anbetrift, fo hat es damit folgende 


Bewandniß: Artiſchocken-Fruͤchte, fo zu dieſem 
Gebrauche dienen ſollen, muͤſſen zuförderft nicht zu 
alt ſeyn, hat man nun deren eine gute Anzuhl bey 


einander, thut man ſie in einen Keſſel mit Waſſer, 


und kochet fie jedoch nicht allzugar ab, find fie fo 
weit im Kochen gediehen, daß ſie ſich fuglich abblaͤt⸗ 
tern laſſen, ſo iſt der Sache ſchon genug geſchehen, 
man nimmt demnach e Fruͤchte, ohne Ver⸗ 
/ zug 
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zug aus dem kochenden Waſſer heraus und entle⸗ 
digt die Boͤdens ſowohl von allen Blaͤttern als 
auch nach deren Abnehmung von demjenigen faſig⸗ 
ten Weſen, welches nach Abnehmung derer Blaͤt⸗ 
ter auf denen Boͤdens ſich findet. Iſt beyder⸗ 
ley, nemlich Blaͤtter und Faſerwerk von denen Boͤ⸗ 
dens abgenommen, fo werden dieſe zur Abtruck⸗ 
nung befoͤrdert, dieſe wird faſt uͤberall, nicht am 
Feuer, ſondern an der Luft, fuͤrgenommen, in die- 
ſer Abſicht, leget man ſie auf Huͤrden oder auch auf 
Breter und ſtellet ſolche an recht luftige Orte, wo⸗ 
ſelbſt ſie ſo lange liegen muͤſſen, bis ſie recht duͤrre 
und trucken geworden find; fo lange dieſe Boͤ⸗ 
dens noch auf ihren Bretern liegen, wollen fie taͤg⸗ 

lich gewendet ſeyn, denn wo dieſes Umwenden nicht 
geſchiehet, fo werden ſie leicht ſchimlich und verder: 
ben davon imGeſchmack. Bemerket man endlich das 

gaͤnzliche Abtrucknen ſolcher Boͤden, welches nach ver⸗ 
ſchiedener Beſchaffenheit der Witterung, bald eher, 
bald ſpaͤter erfolgt, fo leget man die Abgetrucknete 
in Schachteln und verwahret ſie zum Gebrauch bis 
gegen und in den Winter. 


ERS ER, 
Wie die Abgetruckneten im Winter 
gebrauchet werden. 


Wer abgetrucknete 2. rtiſchocken⸗ Boͤden im Winter 
gebrauchen will, der quellet ſie zufoͤrderſt einige Zeit 
und etwan 12 Stunden lang im Brunnenwaſſer auf, 
die aufgeguellten werden darauf in einem Caſtrol 
oder andern bequemen Geſchirre noch etwas geko⸗ 

chet, 


1 
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chet, und wenn fie durch ſolches Kochen ihre rechtli⸗ 
che Beſchaffenheit erlanget haben, werden ſie mit 
der gewoͤhnlichen Artiſchocken Bruͤhe, zur Tafel getra⸗ 
gen und gar wohlſchmeckend befunden. 


§. 729. 
Wie noch um Weynachten, friſche 
gruͤne Fruͤchte von Artiſcho⸗ 
cken zu erlangen. 


Es ſind die Fruͤchte unſeres Gewaͤchſes im an⸗ 
gehenden Winter, gewiß nicht etwan nur alleine 
eine Zierde fuͤrnehmer Tafeln und was rares ſon⸗ 
dern auch was wohlſchmeckendes, ich ſehe demnach 
für gut an, eine ſichere Weiſe zu ihrer Erlangung, 
die ich ſelbſten ausgeuͤbet habe, hiermit bekennt zu 
machen: Wo die Artiſchocken ſtark angebauet wer: 
den, da finden ſich im angehenden Julio allezeit 
noch Stoͤcke die da Fruͤchte zu geben, ſich erſt an⸗ 
ſchicken, das iſt, ſolche Pflanzen von welchen man 
ſiehet, daß ihre Fruͤchte im Herbſte erſt vollkommen 
werden moͤchten, und dieſes ſind eben die rechten Ar⸗ 
ten ſo zur Erreichung des gemeldten Zweckes die⸗ 
nen, bebt ſie demnach zu der gemeldten Zeit, gehoͤ⸗ 
rig aus dem Lande, pflanzet fie in Koͤrbe oder auch 
in Garten⸗Kaſten ein, begießet ſie wohl, haltet ſie 
im freyen Garten noch ſo lange bis im Herbſte es 
Zeit iſt andere in Geſchirren ſtehende Gewaͤchſe als 
die Roßmarie⸗Stoͤcke und dergleichen zur Verwah⸗ 
rung in Gebäude zu bringen, alsdenn bringet dieſe 
Artiſchocken⸗Stoͤcke auch dahin, verwahret fie end: 
lich in Kellern oder Gewaͤchs⸗Haͤuſern, fo werden 
ke D 3 90 
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ſie bey guter Abwartung ſowohl um Weynachten 
als auch ſpaͤter hin im Winter euch gar gute friche 
Fuuͤchte liefern. 8 


S. 730. 
Vom Einmachen gruͤner Artiſcho⸗ 
cken⸗Fruͤchte zum Winter⸗Ge⸗ 
i brauche. 


Das alſo betitulte neue Tiſch Buch des Herrn 
D. Elzholzens, will uns p. 496. auch eine Weiſe, 
friſche gruͤne Artiſchocken⸗Fruͤchte, durchs Einma⸗ 
chen bis in den Winter hin, zu erhalten, bekennt 
machen, da ich aber ſolches noch nicht ſelbſt ver⸗ 
ſucht, als kan ich auch nicht melden, was davon zu 
halten ſey. 5 


S. 731: 
Vun denen Cardonen oder Spani⸗ 
ſchen Carden und ihrer Be 
ſchreibung. 0 
Die Cardonen werden, wie ich oben bereits er⸗ 
wehnet von denen Botanicis und ſonderlich dem 
Caspare Bauhino, Cinara ſpinoſa, euius pediculi 
eſitantur, das iſt die ſtachlichte Artiſchocke, deren 
Blatt; Stiefe, oder vielmehr deren Rippen gegeſſen 
werben, umſchrieben. Matthiolus umſchreibt die 
Cardone, Carduum aculeatum. Es iſt demnach 
die Cardone auch ein Artiſchocken⸗Geſchlecht und 
von Di kurz zuvor beſchriebenen in weiter nichts 
e ter 
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unterfhieden „ als daß die Fruͤchte gar kleine und 
kaum einer welſchen Nuß groß werden, ſehr ſtach⸗ 
lich und zur Speiſe nicht zu gebrauchen ſind, die 
Kraut, Blätter wachſen ſehr hoch und faſt noch ein: 
mal fo hoch als an denen vorbeſchriebenen Artifchos 
cken und auſſer der mehrern Höhe haben ſolche Blä: 
1 auch viel breitere Rippen als derer Artiſchocken 
ihre. 


e,, 
Von dem Anbaue derer Car- 
donen. 


Cardonen haben mit denen fuͤrbeſchriebenen Ar: 
tiſchocken einerley Natur, was vorher von dem An: 
bau, Wartung, Vermehrung durch den Saamen, 
wie auch durch Wurzel Ausſchlaͤge und ſonſten bey 
denen Artiſchocken geſagt worden, ſolches alles iſt 
auch auf die Cardonen zu verbreiten und demnach 
unnoͤthig allbier zu wiederhohlen, in dieſem einzi⸗ 
gen Stück weichet der Cardonen Bau von dem Ar⸗ 
tiſchocken: Bau etwas ab, daß die Cardonen⸗Pflan⸗ 
zen weiter aus einander geſetzt ſeyn wollen als Ar⸗ 
tiſchocken Pflanzen, denn weilen das Kraut weit 
hoͤher und groͤßer wird ſo wollen ſie auch mehr Platz 
zwiſchen ſich haben, es werden dieſerwegen die Car⸗ 
1995 Pflanzen 4 Schuhe weit aus einander ge⸗ 
etzt. 
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5 ze §. 733. ae ; 

Worzu und wie Cardonen gebrau⸗ 

chet, auch wie fie abgeweißet 
werden. 


Von Cardonen ſpeiſet mau wie ſchon gemeldet, 
nicht die Fruͤchte, ſondern nur die abgeweiſeten 
laͤtter und hauptſaͤchlich nur deren breite Rip⸗ 
pen, das Abweiſen nimmt man fuͤr, wenn die Blaͤt⸗ 
ter der Pflanzen ohngefehr 5 oder 6 Schuhe zur 
Hoͤhe erreichet haben, folgendergeſtalt: Man bin⸗ 
det nemlich den ganzen Stock, mit allen was dar⸗ 
an befindlich iſt, mittelſt guter Stroh: Bänder oder 
Seile zuſammen, jedoch nicht allzufeſt ſonder leich⸗ 
te, nach ſolchen Zuſammenbinden, wird ſo viel Er⸗ 
de als es muͤglich ſeyn will, um den Stock her an⸗ 
gehaͤuffet, nach ſolchen Anhaͤuffen mit Erde, wird 
der Stock vollends mit warmen Pferde- Miſte, 
rund herum voͤllig und dergeſtalt belegt, daß nichts 
als die oberſten Spitzen derer Blaͤtter etwas her⸗ 
aus gucken, es praͤſentiret ſich alſo gleichſam ein 
Mift: Haufen, wenn dergleichen verdeckter Stock, 
betrachtet wird. Dieſe Miſt⸗Verdeckung muß 3 
bis 4 Wochen lang an dem Cardonen⸗Stock alſo 
liegen bleiben, und ſo dann werden die Blaͤtter Ab⸗ 
weiſung genug erlanget haben, und zum Gebrau⸗ 
che fuͤr die Kuͤche gerecht ſeyn, man nimmet ſodann, 
den Miſt ſowohl als die angehaͤufte Erde wieder 
hinweg, ſchneidet die Blaͤtter herunter und liefert 
ſie in die Kuͤche, was ihre Zubereitung allhier an⸗ 
betrift, fo beſtehet fie darinnen, daß man die aͤuſſe⸗ 
re Haut reine herunter ziehe, die ſolchergeſtalt ab: 
l geſchaͤl⸗ 


April. 1354 57 


geſchaͤlten Blätter und Rippen in friſches Brun⸗ 


nen- Waſſer, eine Stunde lang einweiche und fie 
darauf mit einer Spargelz oder Artiſchocken⸗Bruͤ⸗ 
he, vollends zurechte mache, wie ſolches denen Koͤ⸗ 
chen und guten Hausmuͤtterchen, ſattſam bekennt 


if, | 


§. 734. 5 
Wie viel Cardonen⸗Stoͤcke auf ein⸗ 


mal abzuweißen ſeyn, dieſes kan 


ſowohl im Garten als in 
denen Kellern ge⸗ 


ſchehen. 


Auf eine Thorheit wuͤrde es hinauslauffen, ſo 
man das Abweißen aller derer Cardonen⸗Pflanzen, 
die im Garten ſind, auf einmal anftellen wolte, 
denn wenn alle zugleich abgeweißet wären, und koͤnn⸗ 


ten nicht ſogleich verbrauchet werden, fo wuͤrde eine 


vergebliche Arbeit geſchehen ſeyn. Es werden 
demnach nicht mehr Stoͤcke auf einmal abgeweißet, 
als ſich in kurzen verbrauchen laſſen; iſt ein Stock 
abgeweißet worden und es laſſen ſich ſeine Blaͤtter 


oder vielmehr deren Rippen, nicht alle auf einmal 


conſumiren, ſo wird die Erde inzwiſchen wieder 


daran gehaͤufet, auch der Miſt wieder daran gele⸗ 


get, damit ſie fein weiß bleiben, bis man deren 
wieder noͤthig hat, und ſo wird das Abweiſen de⸗ 
rer Cardonen⸗Stoͤcke nach einander den ganzen 
Wempe und Herbſt uͤber fuͤrgenommen, man wei⸗ 
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ßet ſie auch im ſpaͤten Herbſte und den Winter uͤber 
in Kellern, wohin ſie zur Verwahrung gegen die 
Kaͤlte gebracht werden, ab, und hier in Kellern, ge⸗ 
bet deren Abweißung faſt noch beſſer von ſtatten, 
als im Garten. Es iſt die Speiſe von Cardonen 
ein Eſſen für Herrſchafften und nicht für Bauern 
und Geſinde, man bereitet demnach auch nicht gan⸗ 
ze Eymer voll auf einmal von ſelbigen. i 


. e | 
Von Auswinterung derer Cardo⸗ 
nen⸗ Pflanzen. 


Cardonen⸗Stoͤcke, werden am beſten in Kellern 
ausgewintert, wiewohl ſie auch in Ermangelung 
derer Keller, gleich denen Artiſchocken unter einen 
taub: oder Miſt⸗Verdeck, ebenfalls erhalten wer 
den koͤnnen, alsdenn aber gehet die Nutzung ihrer 
angenehmen Blätter, den Winter über verlohren, 


indem dieſe, wenn die Pflanzen im Garten bleiben 


ſollen, gleich denen von Artiſchocken, hinweg ge⸗ 
ſchnitten werden muͤſſen, damit das Verdecken ge⸗ 
ſchehen koͤnne. Wer dieſes Gewaͤchs in Kellern 
auswintern will, der läſſet die Stöcke im Herbſte, 
wenn es Zeit iſt ander Gewaͤchs fuͤr der Kälte zu 
verwahren, auch ausgraben und in den Keller in 
Sand, bis an ihre Blätter, einpflanzen, wer dem⸗ 


nach den Genuß derer Blätter zur Winter Zeit 


wuͤnſchet, der bringet fie zuſammt ihren Blaͤttern, 


in den Keller. Nach vergangenen Winter, pflan⸗ 


zet man ſodenn in Fruͤhlinge als etwan im May, 
dieſe Stoͤcke wieder in gutes Garten Land, und 
5 De 4 a ge 


7 


gehet darauf, ihre Nutzung, im Garten wieder zu 
rechter Z Zeit an. 


ö 8 736. ; 
Herifgocen-Blätrer können eben fo 
zur Speiſe gebraucht werden 
als die von Cardonen. 


Auf gleiche Weiſe, laſſen ſich auch Artiſchocken⸗ 
Pflanzen, wenn man ſie mit ihren Blättern, in Kel⸗ 
ler ſchaffen will, traetiren, dieſe ſich abweißen und 

ihre Rippen zur Speiſe ſich gebrauchen, wei: 
len aber die Rippen derer Artiſchocken: Blätter 
nicht ſo breit und ſtark ſind, als bey denen Cardo⸗ 
nen⸗Blaͤttern, fo kommt anch dießfalls ſo viel Nu⸗ 
ctzung bey Artiſchocken⸗Blaͤttern, nicht heraus, als 
bey Cardonen. Es laſſen ſich auch die Artiſcho⸗ 
cken Stoͤcke zur Sommer: und Herbſt⸗Zeit im Gar⸗ 
ten abweißen und ihre Blaͤtter gleich denen von 
Cardonen ſich genieſen, wer demnach etwan un⸗ 
fruchtbare Stoͤcke derer Artiſchocken, in ſeinen Gar⸗ 
ten hat, die ihm keine Fruͤchte geben wollen, der 

weiße ſie gleich denen Cardonen ab, und genieſe, 
die N ihrer abgeweiſeten Blätter. 


e 
Von der Beſchaffenheit des Cardo 
98 | nen⸗Samens. 


Cardonen⸗Saame, iſt denen Kernen von Arti⸗ 
ſchocken ganz aͤhnlich und unterſcheidet ſich 21 71 
ach: 


* 


— 
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ſaͤchlich nur darinne, daß feine Kernen ſpitziger, duͤn⸗ 
ner und laͤnger ausſehen, es wird dieſer Saame, 
eben wie der von Artiſchocken in unſern Landen ſel⸗ 
ten recht reif, wer demnach dieſes Gewaͤchs bey uns 
zum Anbau bringen will, der hat ſich anfänglich 
um fremden Saamen zu bemuͤhen, und ſelbigen aus 
Meß Oertern zu verſchreiben wo er leichtlich zu er: 


halten iſt. 1 


| 8. 738. 

Von dem Majoran, deſſen verſchiede⸗ 
ne Nahmen, auch der Etymo- 
logia des lateiniſchen 

Nahmens. 


Das nuͤtzliche Kuͤchen⸗Kraut, der Majoran wel: 
ches trucken gemacht, gleich einem angenehmen Ge⸗ 
wuͤrz, in Wuͤrſten, in Steifch: Brüben, bey Zurich⸗ 
tung von Fiſchen und andern Speiſen auf man⸗ 
cherley Art, gebraucht wird, wird in dieſem Mona⸗ 
te, am bequemſten geſaͤet. Im Lateiniſchen wird 
dieſes angenehme Kraut, mit dem Nahmen Majo- 
rana belegt, der Franzoß benennet es Marjolaine; 
der Engellaͤnder Marjoram und der Teutſche Ma- 
joran; Meiran. Ueber den Urſprung des latei⸗ 
niſchen Nahmens Majorana, ſind die Wortforſcher 
nicht einig, denn einige ſagen, es ziele ſolches Wort 
auf die Tugenden. des Krautes, ſey alſo gleichſam 
aus denen drey Worten, Major ad vitam, herzulei⸗ 
ten, weilen der Gebrauch des Krautes, das Leben 
derer Menſchen verlaͤngere. Andern will es beſ⸗ 


fe 
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ſer gefallen, das Wort Majorana aus dem Grie⸗ 
chiſchen und zwar von privativo und uxexwe ich 

verwelke, herzufuͤhren, denn ſagen ſie, das Kraut 


iſt von ſehr truckener Natur, roſtet oder welket dem⸗ 
nach nicht leichtlich. 


FS. 739. 
Von verſchiedenen Sorten des Ma⸗ 
jorans. ö 


* 


Des Majorans finden ſich verſchiedene Sorten 
als da iſt 
1) Majorana annua, vulgaris, latifolia, der 
breitblaͤttrige Majoran, welcher alljährlich aus 
ſeinen Saamen, neu angebauet werden muß, 
welche Umſchreibung Caspar Bauhin im Pi- 
nace, ihm giebt. Johann Bauhin umſchreibt 
eben dieſe Sorte Majoranam, majori folio 
ex ſemine natam, den Majoran mit den groͤ⸗ 
ſern Blaͤttern, ſo aus Saamen angebauet 
wird. Dieſes Sommer⸗Gewaͤchs iſt eigent⸗ 
lich dasjenige, welches in allen unſern Gaͤr⸗ 
ten zum Kuͤchen⸗Gebrauch wie auch zu me⸗ 
dieinifchen Zubereitungen uͤberall geſaͤet und 
gepflanzt wird, weswegen es auch die Um⸗ 
ſchreibung Majorana offieinarum erhaͤlt. Auſ⸗ 
ſer dieſen giebt es 
2) Ein perennirendes viel Jahre dauerndes Ge: 
waͤchs, welches nicht durch Saamen ſondern 
durch Anpflanzung ſeiner im Fruͤhlinge zer⸗ 
theilten Stoͤcke an und fortgebauet wird, auch 
die Winter: Kälte, unſerer Lande im freyen 
Garten, aufs vollkommenſte ertraͤget, und 5 
a es 
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ſes wird im Lateiniſchen von Caspare Bauhi- 
no in ſeinen Pinace umſchrieben: Orignanum 

. cn cunila gallinacea Plinii, der 
Teutſche nennet es, Doſten; Wohlgemuth; 
den wilden Majoran; den Winter⸗Majoran; 
von dieſer letztern Sorte iſt in denen Bier. ſol⸗ 
genden 5. §. gar nicht, ſondern nur von der 
ſub N. 1. erwehnten die Rede und ich wer: 
de ſelbigen zum Unterſchiede nur den Som⸗ 


mer; Majoran nennen, 5 


Von der Beſthaffenheit des Landes 
um Sommer⸗Majoran, auch der 
Art und Weiſe ihn zu ſaͤen, 
ingleichen der rechten 
5 Zeit. 


Wer Majoran ⸗Saamen, bey uns im Garten⸗ 
Lande anbauen will, der thut es nicht eher als bis 
er merket, daß keine harten Nacht⸗Froͤſte mehr 
kommen werden und erwaͤhlet demnach darzu ent: 
weder die letzten Tage des April⸗Monats, oder die 
erſten des Maji, das Land worauf der Saame 
kommen ſoll, muß fein ſcharf geduͤnget ſeyn, und 
verſchlaͤgt es nichts, ob die Duͤngung in friſchen 
oder in kurzen verweſeten Miſte beſtehe, denn bey⸗ 
derley iſt gleich gut. Mit groſem Fleiße warne 
ich, Sommer⸗Majorau⸗Saamen, auf ſolche Bee. 
te zu ſaͤen oder zu pflanzen, welche im vorigen 
Jahre eben dergleichen getragen haben, denn wei⸗ 

len 35 Gewaͤchs das Land gar ſehr e 


April. 63 


ſo will es auch zweymal gleich hintereinander der⸗ 
gleichen nicht annehmen, oder es wird zum wenig⸗ 
ſten fo viele Nutzung bey dem Gewaͤchſe, nicht her: 
aus kommen, als wenn man auf friſche Beete ge⸗ 
ſaͤet hätte. - Was das Beſtellen des Saamens 
ſelbſten anbetrift, fo will derſelbe gar genau nach 
denen Fuͤrſchriften unſeres obigen $, 52. geſaͤet und 
in die Erde gebracht ſeyn, denn wo hierinnen 
das geringſte verſehen und der Saame auf lockern 
Lande nur etwas zu tief untergeharket wird, fo ger 
het und wenn es auch der allerfriſcheſte und beſte 
Saame waͤre, nicht ein Korn davon auf, es vers 
multert und verdirbt vielmehr alles was zu tief da⸗ 
von in die Erde gekommen iſt; daß zur Majoran⸗ 
Saat beſtimte Land, wird zwar am beſten zur Herbſt⸗ 
Zeit geduͤnget, gegraben und zubereitet, worauf 
es ruhig bis zur kuͤnftigen Saͤens⸗Zeit liegen bleibt, 
und des Umgrabens im Fruͤhlinge nicht noch einmal 
noͤthig hat, ſolte aber ſolche Zubereitung, mit Graben 
und Duͤngen, imHerbſte vergeſſen worden ſeyn, ſo muß 
ſolches im Fruͤhlinge, ſobald als man nur in die Erde 
kommen kan Nee 


S. 717, 

Mittel das Aufkeymen des Sommer⸗ 
Majoran ⸗Saamens zu befoͤr⸗ 
dern, auch die Beſchaͤdigung 
von Regen⸗Wuͤrmern 

abzuwenden. 


So bald der Saame auf vorgemeldte Weiſe, 
alle iſt, iſt es nuͤtzlich das Land, mit kurzen vers 
faulten 
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faulten leichten Pferdes Mifte, welcher etwan aus 
alten Miſt⸗Beeten herruͤhret, ein wenig und ſo viel 
zu uͤberſtreuen, daß nur die Erde dadurch bedecket 
wird, dieſes dienet darzu, daß die beſaͤete Erde, ih⸗ 
re Feuchtigkeiten beſſer erhaͤlt, der Saame mithin 

gewiſſer und geſchwinder aufkeymet, es hat ſolches 

Miſtaufſtreuen ferner auch den Nutzen, daß die 

Beſchaͤdigungen von Regenwuͤrmern dadurch ges 

hindert werden, denn dieſe find gewohnt, aus dem 
Erdboden herfuͤrzukriechen, junge aufkeymende 

Pflaͤnzgen zu faſſen, und ſelbige in ihre Löcher zu 

ziehen, wodurch ſie oft viel Verwuͤſtungen an ſol⸗ 

chen Saaten anrichten, finden aber ſolche Wuͤr⸗ 

mer den aufgeſtreueten kurzen Miſt, ſo ſpielen ſie 

mit ſelbigen, ziehen dieſen in ihre Löcher, laſſen mit⸗ 

bin die Pflaͤnzgen, eher zufrieden. 


8. 242. 
Das noͤthige Begieſen der Sommer⸗ 
Majoran ⸗ Saaten. 


Solte nach dem Beſtellen des Majorans wars 
me truckene Witterung einfallen, iſt das Begieſen 
der Saat nicht zu vergeſſen, und ſolches alle Tage 
zu verrichten, auch ſo lange mit dem Begieſen an⸗ 
zuhalten, bis die Pflaͤnzgen das vierte Blatt errei⸗ 
chet haben, denn es verdirbt dieſer Saame gar 
leichtlich, wenn er zumahlen in der Zeit ſeines 
Keymens Duͤrrung empfindet, wovon ſeine zarten 
Keymichen leichtlich verdorren, mithin der beſte 
Same fi fi ben Leben kan. 


8743. 


* 


| N f 
Fernere Wartung des Sommer⸗ 
Majorans mit Begieſen, Jaͤ. 
ten und Verſetzen. 


Sind die Majoran Pflaͤnzgen, etvan drey Zoll 
aufgewachſen ſo iſt es Zeit an ihr Verziehen ſowohl 
als an das Verſetzen derer ausgezogenen zu gedenken, 
man machet demnach die Saat⸗Beete unſeres Som⸗ 
mer⸗Majorans von Pflanzen dergeſtalt duͤnne und 
leer, daß jede ſtehen bleibende Pflanze 4 bis 5Zolle Platz 
von der andern erhalte, die ausgezogenen Pflaͤnz⸗ 
gen aber ſetzet man weiter auf beſondere Beete 
auch 4 bis 5 Zolle weit von einander, begieſet ſie 
nach dem Pflanzen gleich, wartet ihrer in der Fol⸗ 


— 


ge mit noͤthigen Begieſen, auch Ausjaͤtung des Un⸗ 


krautes wohl ab, ſo werden dieſe fortgeſetzten ſo 
wohl als diejenigen, ie in ihren Saat, Beete ru⸗ 
big ſteben geblieben ſind, ihre gute Nutzung zu 
rechter Zeit geben, unh im September, da es gro⸗ 
fe Buͤſche giebt, abgeſchnitten werden koͤnnen. 


V 

Von der Nutzung oder Ab Ernd⸗ 

tung der Sommer ⸗Majoran⸗ 
| ei. u 


Die mehreſten halten die Weiſe, daß fie das 
Kraut von ihren Sommer⸗Majoran, zweymal ab⸗ 
erndten, das erſtemal, geſchiehet ſolches im Auguſt⸗ 

Monate um Bartholomaͤi und das zweytemal im 
I. Th. E Sep⸗ 


1 
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September gegen Ablauf ſolchen Monats, kurz fuͤr 


Michael, das abgeſchnittene Kraut, wird ſonder 
Anſtand, in kleine Buͤndelein gebunden, und was 
davon nicht fo gleich verfanfer werden kan auf deſ⸗ 
fen gute Nutz- und Erhaltung muß man bedacht 
ſeyn, es duͤrfen demnach die gemachten Buͤndelchen, 
nicht Klumpen weiſe uͤber einander geworfen wer⸗ 
den, fondern fie muͤſſen ſonder Anſtand an einen 


luftigen Boden oder andern Ort geſchaft werden, 


wo ſie auſſer dem Sonnenſcheine und nur durch 
den Zug der Luft wohl abtrucknen konnen, dieſes 
zu befoͤrdern, tragen einige dieſe kleinen Kraut⸗ 
Buͤndelchen auf luftige reine Boͤdens und legen ſie 
daſelbſt nach der Reihe hin, es iſt aber der Sache 
damit noch nicht genug geſchehen, ſondern dieſe 
Kraut⸗Buͤndelchen wollen auch taͤglich umgewen⸗ 
det ſeyn, wo dieſes nicht geſchiehet, ſo verdirbt der 
inwendig liegende Majoran, wird gelb, ſchwarz, 
auch wohl ſchimlich, alſo daß ihn weder der Apothe⸗ 
cker, Koch, Metzger oder andere Leute kaufen wol⸗ 
len. Es wird demnach das geſchwinde Abtruck⸗ 
nen des Majoran : Krautes auch auf dieſe Weiſe 
zu erlangen getrachtet und erlanget, wenn ſie die 
kleinen Buͤndelein an Linien oder Saͤumen, ſo ſie 
auf luftigen Boͤdens aufziehen, alle aufhängen, 
hierbey ſehen ſie ſich des Umwendens enthaben und 
die Kraut⸗Buͤndelchen trucknen geſchwinder und beſ⸗ 
fer, als wenn fie auf dem Boden lägen. Das fol: 
chergeſtalt wohl abgetrucknete Majoran Kraut, 
kan darauf mit beſten Nutzen verkauft und vertrie⸗ 
ben werden. NE 


8. 745: 
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eee 15 
Von dem Anbau des Sommer⸗Ma⸗ 
joran⸗Saamens in Miſt⸗ 
Beeten. 


An vielen Orten und ſonderlich an denen wo das 
Waſſer zur Begießung derer mit Majoran⸗Saa⸗ 
men befüeten Beete, als welches Begieſen fie an⸗ 
faͤnglich beſtaͤndig verlangen, beſchwerlich zu erlan⸗ 
gen iſt, wird der Gebrauch gehalten, den Majoran⸗ 
Saamen im April, fein bald in ein gutes Miſt⸗ 
Beet zu ſaͤen, und die darinnen erlangten Pflaͤnz⸗ 
gen, hernach im folgenden May oder angehenden 
Junio in gutes Land zu verſetzen. Sie ſtecken 
demnach dergleichen Pflaͤnzgen etwan 5 bis 6 Zoll 
weit von einander in gutes fruchtbares Land und 
finden dieſen Anbau ebenfals ſehr nuͤtzlich, ja oft 
noch, beſſer als wenn der Saame, ins freye Gar: 
ten⸗Land, wäre geſaͤet worden. 


8. 746. 
Vom Saamen des Sommer⸗ 
Majorans. 


Es laͤſſet ſich zwar Sommer ⸗Majoran⸗Saame, 
in unſerm Lande erziehen, wenn man den Saamen 
zur Fruͤhlings⸗Zeit, fein bald in ein Miſt Beet ſaͤ⸗ 
en, die Pflanzen hernach durchziehen, einige einzeln 
und alſo daß ſie etwan 4 Finger breit Raum von 
einander haben ſtehen laſſen und ohne Verſetzen 

aufwachſen laſſen will, ſo werden ſolche im Miſt⸗ 

3 308 E 2 Bee⸗ 
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Beete ruhig ſtehen bleibenden Pflanzen, im Herb⸗ 
ſte endlich wohl reiffen Saamen geben. Es iſt 
aber auch nicht zu laͤugnen, daß ſolches mit gerin⸗ 
gen oder gar wenigen Vortheile geſchehe, da man 
den Saamen fo gar wohlfeil, zu Nürnberg, Frank⸗ 
furt am Mayn und faſt in allen Meß⸗Oertern haben 
kan. Denn in Frankreichs Mittags gelegenen 
Landſchaften wie auch in Italien, waͤchſet der Som: 
mer⸗Majoran wild, und wird daher häufig und in 
leichten Preiſen nach Teutſchland und andern Pro⸗ 
vinzen gefuͤhret; weswegen man in Teutſchland al⸗ 
lezeit beſſer faͤhret, das Kraut von dem Majoran 
abzuſchneiden, zu nutzen und den Saamen Bau zu 
unterlaſſen, da zumalen nicht alle Jahrgaͤnge zu die⸗ 
fen Saamen: Bau dienen, denn in feuchten und 
kalten Jahrgaͤngen, will auch in denen Miſt⸗Bee⸗ 
ten nichts tuͤchtiges aus dem Majoran⸗Saamen 
werden. Dieſes habe ich wohl geſehen, daß be⸗ 
ſondere Liebhaber fremder Gewaͤchſe, Sommer⸗Ma⸗ 
joran⸗Pflanzen in Nelken⸗Toͤpfe geſetzt, dieſe in or⸗ 
dentlichen Gewaͤchs⸗Haͤuſern bey der Orangerie aus⸗ 
gewintert, die ausgewinterten im folgenden Jahre 
an Sonnreichen Orten gehalten haben, und von 
dieſen in Toͤpfen ſtehenden Stoͤckgens, haben ſie 
zwar reifen Saamen, aber nicht in u Menge 
aufgenommen, es iſt alſo nur ihre Euriofite dadurch 
geſtillet, keinesweges aber ein ſonderlicher Vortheil 
erlanget worden, denn den wenigen Saamen, ſo 
fie hier erhielten, hätten fie für ein geringes Geld, 
kaufen koͤnnen. 2 3 


7 


$ 747. 


aha pri eee 
$. 747. 9 58 
Von denen Kennzeichen eines guten 
Majorans⸗Saamens auch Betru⸗ 
ge der Saamenhaͤndler. 


Fuͤr ein gutes Kennzeichen eines friſchen und 
tuͤchtigen Sommer Majoran Saamens, wird ins⸗ 
gemein, deſſen guter und ſtarker Geruch angenom⸗ 
men, riechet der Saame nicht ſtark, fo hält man ihn 
fuͤr alt und verlegen. Saamenhaͤndler nun wel⸗ 
che auf Betrug ausgehen, welche wiſſen daß jeder 
Kaͤuffer dieſen Kennzeichen nachgehe, ſuchen ſich 
wenn ſie alten verlegenen Saamen dem der Geruch 
entgangen iſt, haben, zu helfen, wenn fie abgedoͤr⸗ 


rete Majoran⸗Blaͤtter nehmen und ihren alten Saa⸗ 


men damit wohl abreiben, durch ſolches Abreiben 
mit denen Blaͤttern, dekommt der alte Saame den 
beſten Geruch wieder, damit nun ferner ihr ge⸗ 
brauchtes Kunſt⸗Stuͤck, deſto beſſer verborgen blei⸗ 
ben und der Kaͤuffer das Abreiben mit denen Blaͤt⸗ 
tern nicht merken moͤr ge, ſo ſchwingen ſie den abge⸗ 

riebenen Sagmen in einer kleinen Mulde wieder 
aus, damit alle Blätterchen und Staub davon kom⸗ 
me, und ihr Betrug deſto beſſer verborgen werde. 

Es iſt demnach das Kennzeichen eines Majoran⸗ 
Sgamens, welches vom Geruche hergenommen 
wird, ein ſehr betrügliches, und das beſte Mittel, zu 
erfahren « ob man mit gekauften Majoran⸗Saamen 
betrogen oder verwahret ſey, daß man nach denen 
Fuͤſchriften, unſers obigen H. 49. fa. die Probe da⸗ 
dit anſtelle, denn dieſeß iſt ganz untruͤglich. 


u 2 E 3 f 1 . 9. 748. 
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§. 748. 
Vom Winter⸗Majoran und Heft 
verſchiedenen Benahmungen. 


Es hat dieſes Gewaͤchs im Lateiniſchen die Na⸗ 
men Origanum; wie ingleichen Majorana filve- 
ſtris; der Teutſche nennet es bald Doſten; Wohl⸗ 
gemuth; groſer Orant; kleiner Orant; rothe Do⸗ 
ſten; wilder Majoran; gemeiner Majoran; der 
Engellaͤnder giebt ihm die Nahmen Origany; Ba- 
ſtard Majoram; im Griechiſchen finden ſich von 
ihm die Benahmung Oel feuer. 


§. 749. ; 
Von denen verſchiedenen Sorten des 
N Winter⸗Maj jorans. 


Es hat dieſes Gewͤͤchs verſchiedene Sorten uns 
ter ſich, Caspar Bauhin fuͤhret in ſeinen Pinaee uns 
zwey derſelben an, welche ſind 

0 Origanum onites, im teutſchen insgemein der 

Koch Majoran genennet, weilen er hin und 

wieder in Suppen und andern Speiſen als 

ein gutes Kuͤchen Kraut, gebrauchet wird. 

Man bauet ihn auch in Küchen: Gärten: in 

ſolcher Abſicht, findet ihn aber auch wild hin 
und wieder wachſen. 

0 Origanum eee cunila Leeden 

Plinii. 

5 Disfer wird an gelen Orten wsbeſondere der Win⸗ 

ee genennet, kommt in der 9 

m; 


April. | 7¹ 


mer: Majoran an naͤheſten, fein Geruch iſt kraͤftig, 
er findet ſtarken Gebrauch in Speiſen und ſonder⸗ 
lich zur Fruͤhlings⸗Zeit, ehe das friſche gruͤne Kraut 
vom Sommer- Majoran zu haben ift, da er denn 
von vielen um des Geruchs willen in Fruͤhlings⸗ 
Straͤuße, mit eingebunden wird. Johann Bauhin 
meldet uns 

3) Origanum vulgare ſpontaneum der gemeine 
wild wachſende Winter⸗Majoran oder Do⸗ 
ften, welchen die Kraͤuter⸗ Sammler zu medi⸗ 
einiſchen Gebrauche aufſuchen. 

4) Iſt bekennt, das Origanum: ſilveſtre humi- 
le die Doſte oder wilde Majoran ſo niedrig 
waͤchſet. 

5) Origanum ſilveſtre foliis variegatis, wilder 
Majoran, fo bunte Blätter zeuget. 

6) Origanum orientale, folio brunellæ glauco 
flore albo, eine Art derer Doſten oder des 
Winter⸗Majorans ſo aus der Levante in un⸗ 
ſere Lande mag gebracht worden ſeyn, die 
Blaͤtter den von Brunellen Fach die Blu⸗ 
men aber weiß ſind. 

Alle dieſe 6 Sorten, ſind ſehr dauerhafte Gewöch⸗ 
fe, welche die Winter: Kälte unſerer Lande, im frey⸗ 
en Garten vollkommenſt ertragen, demnach kein 
Verdecken oder Beſchirmung gegen die Winter⸗ 
Kaͤlte noͤthig haben. 
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8. 750. 
Von dem Anbau und Wehchru 5 


des Winter⸗Majorans. 


Unſere Doſten oder Winter⸗Majorane, haben 
zu ihrer Vermehrung dreyerley Wege, deren erſte⸗ 
rer in dem Anbaue ihres Saamens, zweyter aber, 
in der Zertheilung und Fortpflanzung ihrer alten 
Stoͤcke zu ſuchen iſt, der dritte aber darinnen be⸗ 
ſtehet, daß man im Fruͤhlinge Zweiglein von alten 
Stoͤcken, gleichwie ſolches bey denen Rosmarien⸗ 
Stoͤcken gebräuchlich iſt, abbreche und pflanze, wel: 
che gar leichtlich Wurzeln ſchlagen und gar bald 
zu ſchoͤnen großen Stoͤcken aufwachſen. Die Ver⸗ 
mehrung durch Zertheilung alter Stöcke, wird im 
Fruͤßlinge fuͤrgenommen, da man die ausgehabe⸗ 
nen alten Stoͤcke mit der Behutſamkeit auseinander 
theilet, daß an jeden auch etwas Wurzeln bleiben 
und ſolche Theile, ſo fort wieder pflanzet. Die 
Vermehrung durch den Saamen, geſchiehet gleich⸗ 
falls am beſten in dieſen Monate, es iſt noͤthig, 
den Saamen in ein Miſt⸗ Beet zu ſaͤen vielmehr 
genug, wenn er nur in eine gute fruchtbare Rabat⸗ 
te gefäet, ſolche Saat mit alten verfaulten Pferde⸗ i 
Miſte nur ein wenig uͤberſtreuet und beſtaͤndig feuch⸗ 
te gehalten wird, da fie dann zu rechter Zeit auf 
keymen und ſchoͤne Pflanzen gegen und in dem Mo⸗ 
nat Junio geben wird, welche ſo bald ſie zum Ver⸗ 

ſetzen tauglich erachtet werden auseinander genom⸗ 
men und an gehoͤrige Orte verſetzt werden muͤſſen. 
Es dauert dieſes Gewaͤchſe einige Jahre hinterein⸗ 
ander, e ſelbigem einen recht guten Wachsthum 


verfhafs. 
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verſchaffen will dem rathe ich an, feine im Garten 
habende Stoͤcke nur alle Fruͤhlinge auszugraben, 
etwas von einander zu theilen und in andere friſche 


Beete pflanzen zu laſſen, naͤchſtdem lieben fie auch 


dasjenige was allen Garten -Gewaͤchs angenehm ift, 
nemlich die Vertilgung des Unkrautes, dieſes muß 
nie um ſie aufkommen, vielmehr von Zeit zu Zeit 
weggejätet werden. kaſſet ihr dieſe Stöcke einige 


Jahre an einen Orte ſtehen, ſo werden ſie allzugroß 


und verderben endlich gar durch Faͤulniß. 


8. 751. 
Von dem Baſilico und ſeiner verſchte⸗ 
denen Benahmung. 


Eines derer angenehmeſten Küchen: Kräuter, 


welches ſowohl gruͤn als trucken gemacht, die herr⸗ 


lichſte Anwendung in der Küche fo wohl als in me⸗ 
diciniſchen Zubereitungen findet, iſt gewiß das Ba- 


filieum, und da feine beſte Saͤens⸗Zeit, in dieſen 


Monat verfaͤllet, ſo wird es wuͤrdig ſeyn, ihm eini⸗ 
ge Betrachtungen allhier zu widmen. Baſilicum, 
wird im kateiniſchen auch Oeimum; Ocymum 


Caryophyllatum; Herba baſilicæ; Bafilien; Her- 
ba regia ; genennet, der Teutſche giebt ihm die Rah⸗ ; 
men, die Baſilie; Baſilien Kraut; Baſilgen z 
Nelken Baſilien; Edel⸗Baſtlien; Hirn⸗Kraut; Koͤ⸗ 


nigs⸗Kraut; der Franzoß nennet es Bafılic, Der 


Italiaͤner Baſlico; der Grieche II auch dul. 


Hoy. Es wird unſerm Kraute eine groſe Kraft, das 
Gehirn und Herz des Menſchen zu ermuntern und 


kraͤftig zu ſtaͤrken ae weswegen ne 
5 
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lich die Nahmen hievon Kraut: un Königs Kraut, 
gegeben worden find. 


$. 772, 
Natur⸗Eigenſchaften und Saͤens⸗ 
Zeit dieſes Gewaͤchſes. 


Baſilicum iſt ein ſehr zaͤrtliches Gewaͤchs, wel⸗ 
ches weder rauhe Luft noch Reif, vielweniger aber 
Froſt vertragen kan, es iſt ein Sommer: oder fol: 
ches Gewaͤchs welches alle Jahre aus feinen Saa⸗ 
men friſch angebauet werden muß, wegen ſeiner 
gemeldten zaͤrtlichen Beſchaffenheit, iſt es nicht rath⸗ 
ſam, feinen Saamen allzufruͤhe im Jahre zu ſaͤen, 
es iſt Zeit genug wenn er um die Mitte dieſes Mo⸗ 
nats, in einen guten Miſt⸗ Beete beſtellet wird, 

a gegen eindringende rauhe Lüfte und 
Kaͤlte ſonderlich zur Nacht = Zeit beſtens zu ver: 
wahren if. Aus dem Miſt⸗ Beete | duͤrfen die 
Pflanzen nicht eber als ohngefehr im Junio her⸗ 
ausgenommen und verſetzt werden, denn fo lange 
noch die geringſte Kälte zu beſorgen iſt, wollen die; 
fe Pflanzen, Verdeck: und Beſchirmung dagegen 
haben. Wenn endlich fuͤr allen Reife man ſich ſi⸗ 
cher erachtet, werden die Pflanzen unſeres Gewaͤch⸗ 
ſes im Miſt⸗ Beete ausgehaben und in gutes zur 
Sonne wohl gelegenes Land (denn warme Sonn⸗ 
reiche Laage verlanget es) d dergeſtalt geſetzet, daß je 
de etwan 8 bis 10 Zoll weit von dem andern zu 
ſtehen komme, wenn die Pflanzen hier anfänglich 
wohl begoſſen und den folgenden Sommer uͤber 
vom Unkraute wohl reine gehalten werden, fo waͤch⸗ 
ſet 


April. „ 
ſet Kraut genug zum Gebrauche fuͤr die Kuͤche und 
Apothecke von ihnen; Es haben dieſe Pflanzen 
die Natur an ſich, daß ſie abgeſchnittenes 
Kraut immer durch friſchen Nachtrieb erſetzen, 
wenn ſie nur nicht allzutief beſchnitten worden ſind. 

Das abgeſchnittene Kraut dieſes Gewaͤchſes truck⸗ 
net man auf luftigen Boͤden, gleichwie ſolches fuͤr⸗ 
bin bey dem Sommer⸗Majoran gemeldet worden, 
jedoch iſt es beſſer ſolches ungebunden als Bündel: 
weiſe zur Abtrucknung zu bringen. Was jemand 
zu ſeiner eigenen Wirthſchaft davon nicht noͤthig hat, 
das kaufen ihm gerne ab, Fleiſcher, Koͤche u. a. m. 


welche das Kraut ſowohl friſch als trucken gemacht, i 
ape gene 


§. 753. f 
Von dem Saͤen und Anbau dieses 
Krautes auſſer dem Miſt⸗Beete. 


Wer dieſes Kraut, in groſer Menge anzubauen 
gedenket, der erreichet ſeinen Zweck, nicht ſowohl 
bey dem vorgemeldten Anbau in Miſt⸗Beeten, als 
vielmehr dadurch, wenn er den Saamen ins 
freye Land faͤet und die Pflanzen unverſetzt aufwach⸗ 
ſen laͤſſet; bey dieſer Abſicht aber muß zufoͤrderſt, 
wohl gegrabenes, in guter Beſſerung ſtehendes und 
recht Sonnreiches Land erwaͤhlet werden, auf die⸗ 
ſes ſaͤet euren Saamen, nur nicht zu frühe und wei⸗ 
len die Erde noch zu kalt iſt, ſondern wenn ſie von 
der Sonnen erſt recht durchwaͤrmet iſt, welches in 
denen erſten Tagen des May Monats insgemein 
f ch ‚finder, ſaͤet ihr den Saamen fruͤher ins Land, 


2 ſo 
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ſo wird durch die annoch fuͤrhandene Kälte der Er⸗ 
de, der groͤſte Theil des Saamens vermultern und 
verderben, es iſt an ſolcher Saat noch gar nichts 
verſaͤumet, wenn ihr ſie in der Mitte des May⸗ 
Monats noch fuͤrnehmet. Der gefüete Saame 
unſeres Baſilici will darauf eben eine ſolche leichte 
Bedeckung vom verfaulten Pferde⸗Miſte haben, 
als ſolches zuvor, bey dem Sommer Majoran $, 
5741. gemeldet worden, welches zu Erhaltung derer 
Feuchtigkeiten im Lande dienet und das gute Auf⸗ 
keymen des Saamens ſowohl befoͤrdert, als auch 
die daſelbſt gemeldeten Beſchaͤdigungen der Regen⸗ 
Wuͤrmer abwendet. Sind die Pflanzen auf ſol⸗ 
chen Saat⸗Beeten endlich ſo weit gediehen, daß ſie 
etwan 3 bis 4 Zolle, Höhe erreichet haben, find fie 
zu durchziehen und duͤnne zu machen dergeſtalt, daß 
uberall einer Hand breit Raum zwiſchen ihnen wer⸗ 
de. Wied ein ſolches Beet darauf im Sommer 
auch vom Unkraute fleißig reine gehalten, ſo giebt 
es gar bald und viel nutzbares Bu lien: Haut auf 
felbigen ssaufhueiben: 


SIR ah 
Von dem Saamen Bau de 
N Batı lici. 5 


Daß der Saame des Baſilien⸗Krautes, wenn 
es im Garten⸗ ande, bey uns waͤchſet, nicht von ſtat⸗ 
ten gehen wolle, ſolches giebt die Erfahrung ſatt⸗ 
ſam zu erkennen. Mir iſt es inzwiſchen gelungen 
viel und guten Saamen dieſis Gewaͤchſes zu erlan⸗ 
gen, wenn ich junge Pflanzen; davon 1 en 5 

eit 


* 


5 1 


u a 
Zeit in Nelken⸗ und andere Garten: „Toͤpfe habe 


pflanzen und ſie in der Folge wohl abwarten laſſen, 


von dieſen habe ich den ſchoͤnſten reifen Saamen 
erlanget, nur wollen dergleichen bepflanzete Töpfe 
im September wohl in acht genommen und fuͤr rau⸗ 
hen täften und Reifen beſchirmet, auch fo bald ein 


kleiner Reif oder Froſt ſich nur vermuthen laͤſſet, in 


ein Gewaͤchs Hauß oder anderes Gebäude gebracht, 
und daſelbſt hinter Fenſter geſtellet ſeyn, damit ſie 
der Sonnen- Blicke, durch ſelbige genießen und 
von rauher Luft ſowohl als fuͤr Reif und Froͤſtgen 
daſelbſt frey ſeyn moͤgen, wird dieſes in acht ge⸗ 
nommen, ſo entſtehet guter reifer Saame auch in 
unſern Landen. Die größere Art des Baflici, wel⸗ 


ches Oeymum oder Bafilicum vulgatius oder das 


große gemeine Bafilicum genennet und zum Kuͤchen⸗ 


Gebrauche nur angewendet wird, giebt allezeit meh⸗ 


rern, ſchoͤnern und beſſern reifen Saamen, als das 
Bafilicum minus oder das kleine Bafilieum welches 
das ganz zarte und kleine Krautblatt zeuget, dieſe 
Art giebt wenigen Saamen. Andere getrauen 
ſich Baſilien⸗Saamen auf die Art zu erlangen, wenn 
fie den Saamen im April in ein Miſt⸗Beet beſtel⸗ 
len und pflanzen davon, welche nicht allzu dichte 
bey einander ſtehen, unverfeßt darinnen, auf und 


fortwachſen laſſen, welches in warmen Sonnreichen i 
Jahrgaͤngen wohl feine Richtigkeit haben magı 
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a Ge 
Von denen verſchiedenen Arten des 
Baſilici. 


Es iſt der Saame unſers Baſtlien⸗Krautes ſehr 
geneigt, Veraͤnderungen oder neue Serten zu zeugen, 
und daher ruͤhret es eben, daß ſich ſo viele Umſchrei⸗ 
bungen, davon finden, ich will deren nur einige an⸗ 
fuͤhren, damit diejenigen ſo das Gewaͤchs noch nicht 
ſattſam kennen, zu beſſerer Kaͤntniß deſſelben gelei⸗ 
tet werden moͤgen, Caspar Bauhini Pinax, zeuget 
uns folgende davon an: 

1) Ocymum vulgatius, das gemeine und uͤber⸗ 
all bekennte Baſilien⸗Kraut, welches fait in 
allen Kraͤuter⸗Gaͤrten, zur Nutzung in der 
Küche und quch zur Medicin gebauet wird. 

2) Oeymum minus anguſtifolium, foliis ſer- 
ratis, eine Art des Baſilien⸗Krautes, welches 
kleinere Blaͤtter, als das vorige, die zugleich 
gezackt find, zeuget insgemein, das kleine Ba⸗ 

ſtlieum genannt. 

3) Oeymum minimum, die allerkleineſte Sorte 
des Bafılici, deſſen Blätter nicht nur die klei⸗ 
neſten ſind, ſondern auch etwas niedriger als 
die andern Arten und etwas buſchig waͤchſet. 

4) Oeymnm citri odore, das Baſilien⸗Kraut 
ſo nach Citronen riechet. 

5) Ocimum latifolium maculatum vel eriſ- 
pum, eine Art des Baſilien⸗Krautes von brei⸗ 
ten Blaͤttern welche artige Flecken haben auch 
krauſe gewachſen ſind. BO 


. 6) Oty-. 
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6) Oeymum feliis fimbriatis viridibus, die Art 
des Baſilien⸗Krautes, ſo gruͤne gleichſam ver; 
braͤmte Blaͤtter hat. 

7) Oeymum caryophyllatnm maximum, groß 
blättriches Bafilien: Kraut, fo einen Nelken⸗ 
Geruch zeuget. 

8) Oeymum aniſi odore, das Bafılien : Kraut 
deſſen Geruch, dem von Anis nachahmet. 


9) Oeymum minus anguflifolium foliis ſerra- 


tis, das kleine ſchmalblaͤttrige Baſilien⸗Kraut. 
deſſen Blaͤtter nach Art einer Saͤge, gezackt 
ſind. 
Der Hortus regius parifienfis zeuget uns 
10) Ocymum vulgatius, foliis ex nigro vires- 


centibus, flore albo, gemeines Baſilien⸗ 
Kraut, deſſen Blätter dunkel gruͤn und die 


Blumen weiß ſind. 

11) Oeymum minus anguflif olium, foliis bul- 
latis, kleines Baſilien⸗ Kraut, deſſen Blaͤtter 
gleichſam warzig ſind. 

12) Oeymum minimum foliis ex purpura ni- 
gricantibus, dag kleineſte Bäfilien: Kraut, def 
fen Blaͤtter, dunkel purpurroth find. 

13) Oeymum tricolor, das Baſilien⸗Kraut def: 

ſen Blaͤtter, dreyerley Farben zeugen. 

Pauli Hermanni Hortus Lugduno Batavus zeuget 
auch einige beſondere Sorten, dieſes Krautes an 
unter denen Umſchreibungen: 


14) Ocymum foliorum fimbriis, ad endiviam 


aceedentibus, maximum, die groͤſte Art, des 


Baſilien⸗Krautes deſſen Blaͤtter krauſe Vers’ 


brehmungen nach Art, derer Endivien haben. 


15) Ocy- 


* 
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15) Oeymum nigrum majus acuto rutæ odo- 
re, großes Baſilien Kraut deſſen Blätter fo 
dunkel gefaͤrbt ſind daß man ſie faſt ſchwarz 
nennen kan und dabey einen ſcharfen Geruch 
haben, welcher dem von der Garten- Raute, 
ſich vergleichet. 
Auſſer denen n ten 15 Arten iſt ferner noch 
bekennt 
26) Oeymum cambechianum odoratifimum, 
das Baſilien-⸗Kraut von Campeche, fo den 
allerſtaͤrkſten Geruch hat. Dieſe vorher ges 
meldten Sorten, ſind alles Sommer⸗Gewaͤchſe 
welche alljährlich aus ihren Saamen, neu ange⸗ 
bauet werden muͤſſen, es findet ſich aber auch 
eine perennirende Art des Baſilien⸗Krautes 
welches Börhavii index alter plantarum un⸗ 
ter der Umſchreibung: 
179 Oeymum Zeylanicum perenne fruteſeens, 
folio calaminthæ nonnihil ſimili, das ſtaudi⸗ 
ge einige Jahre dauernde Baſilien Gewaͤchs 
aus Ceylon, deſſen Blätter viel ähnliches mit 
denen von der Ackermuͤnze haben. Dieſes 
Gewaͤchs wird gleich andern aus Indien her⸗ 
ruͤhrenden in Glaß Häufern unterhalten und 
dauert bey guter Abwartung, wohl 2 bis 3 Jah⸗ 
re. Es giebt auch reifen Saamenbey uns wo⸗ 
durch man ſich bey ihm erhalten Fan, 
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| F. 76. 5 
Vom Taſchen⸗ Pfeffer und ſeiner 


verſchiedenen Benahmung. 


In der lateiniſchen Sprache wird dieſes Ge: 
waͤchs genennet Capficum; Siliquaſtrum; Piper 
indicum; Piper americanum; Piper braſilianum; 
Piper hispanieum Piper ealecutichm; der Teut⸗ 
ſche giebt ihn die Nahmen Taſchen⸗ Pfeffer; Scho⸗ 
ten⸗Pfeffer; Indiaͤniſchen Pfeffer; Ameritani⸗ 
ſchen Pfeffer; Braſtlianiſchen Pfeffer; Spaniſchen 
Pfeffer Calecuttiſchen Pfeffer; und Lonicerus 
nennet iht den Teutſchen Pfeffer. Der Gelen 
dei neunet ibn Guiney Pepper. 


§. 757 


bee derer Lateinischen 900 | 


men auch Beſchreibung des 
Gemaͤchſes. 1 


Der Taſchen⸗ Pfeffer iſt ein Gewaͤchs W in 8 


guten Lande, etwan eines She Wil erreicht, 
feine Blumen beſtehen aus einen Blatte, fie vers 
gleichen ſich einigermaßen denen vom Nachtſchat⸗ 
ten, breiten ſich auch eben fo wie ſelbige aus, die Fruͤch⸗ 
te ſind bey vielen Sorten rund gleich einer Kirſche 
jedoch etwas groͤßer als Kirſchen, bey andern aber 
laͤnglich, bey einigen Arten, hangen dieſe Früchte 
herab bey andern aber ſtehen ſie aufrecht und ſteif. 
Wenn die Fruͤchte noch unreif ſind, haben ſie gruͤne 
Farbe, werden fl fie aber reif, fo verwandelt ſolche gruͤ⸗ 
III. F ne 


— 
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5 ne Farbe, bey einigen ſich in ein ſchoͤn glänzendes 


Moth, bey andern aber in eine ſchoͤne gelbe glaͤn⸗ 


zende Farbe, in ſolchen Fruͤchten welche man ihrer 


Geſtalt weden Saamen⸗Taſchen oder Capſuln nen⸗ 
nen moͤchte, ſtecket der Sagme welcher platt rund 
faſt wie Linſen, jedoch nicht ſo dicke als Linſen, und 
ſo er recht reif geworden iſt, von Farbe ſchoͤn gelb 
ausſiehet. Die lateiniſchen Nahmen, Capfieum 
und Silicuaſfrum find dieſem Gewaͤchſe vermuthlich 
wegen Geſtalt und Beſchaffenheit, der Saanıenz 
Huͤlſe beygelegt als welche gleichſam Siliquas · Scho⸗ 
ten oder Capfulas, Behaͤltniſſe Capſulchen, fuͤrſtel⸗ 
let Der Saame von beyden Arten, nemlich derer 
gelben ſowohl als rothen Früchte ift von ſehr bren⸗ 
nender und beißender Beſchaffenheit und wer ſich 


hiervon überzeugen will, der darf nur ein Koͤrni⸗ 


chep davon in Mund nehmen, und zerbeißen, fo 
wid er das heftigfte Brennen davon ſo fort em⸗ 
pfinden, gleiche Bewandniß, hat es auch mit der 
glänzenden Schale der Sagmen⸗Huͤlſe, als welche 


gleichfals heftiges Beiſſen und Brennen erreget. 


VVV 

Von denen verſchiedenen Sorten des 
E,cnſchen⸗Pfeffers. 
Des Taſchen⸗Pfeffers giebt es verſchiedene Sor⸗ 
ten von welchen ich die fuͤrnehmſten anfuͤhren will, 

es ſind dieſe: „ b 
1), Capſicum afrieanum, kructu pyramidali, 
Hep dulo, rugoſiſſimo, Taſchen⸗ oder afriea⸗ 
. niſcher Pfeffer deſſen Früchte Pyramidenfoͤr⸗ 
mig, runzlich und herabhangend, ſich Mn 
+ N 2) Cap- 


8 


ee a 83 


2) Capſieum afrieanum, frußtu . ru· 
goſiſſimo, B gre&to, Taſchen⸗ oder 
afticaniſcher Pfeffer, deſſen Früchte Pyrami⸗ 
denförmig ſehr runzlich und mehrendeils aufs 

recht ſtehend ſich zeugen. 

3) Capficum filiquis longis 57 
Taſchen⸗Pfeffer, fo lange berabbangendedruͤch⸗ 
te zeuget. 

4) Capfıcum filiquis recurvis, „Taschen Pfeffer, 
fo gekruͤmmete Schoten zeuget. 

50 Capſicum latifolium, mali ethiopiei frußte, 
magno, comprcflo,, Mn americanum, Tas 
ſchen⸗Pfeffer fo Breite Blätter und große eine 
gedruckte, geſtreifte Schoten zeuget. Dieſer 
wird von vielen der Kappen Pfeffer im Eng⸗ 
liſchen aber Bonner Pepper, genennt⸗ 5 

6) Capficum fructu zorundo-majere, nung 
ere&to, nunc nutante, rubro, Zafchen Pfeffer 
mit rother groſer Frucht, ſo da rund iſt, und 
zuweilen aufrecht ſtehend zu Zeiten aber auch 
herabhangend, waͤchſet. 

7) Caplicum frudtu oblongo, nune erebto, 
nune nutante zubro, Zofchen: Pfeffer mit ro⸗ 
ther langer Frucht, die zuweilen aufrecht ſte⸗ 

bend manchmal aber 1 5 berabhangend, waͤch⸗ 

. et. 

50 abe 1 Paige eraſſo, ple- 
rumque erelto, rubro; Taſchen⸗Pfeffer, von 
dicker Pyramidenfoͤrmiger vorher. Srucht, die 
a aufrecht waͤchſet. 

50 Cepſieum fructu cordiformi plerumque 
nutante rubrg, T ſchen⸗ Pfeffer ſo rothe herz⸗ 
foͤrmige Schoten, die mehrentheils herabhan⸗ 
gend ſind, traͤget. 52 10) Cap - 


u 
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e fru&iu non acri, rugofo, longo, 
pendente, rubro, Taſchen Pfeffer deſſen her⸗ 
abhangende, lange, rothe, runzliche Frucht, 
keinen ſcharfen Geſchmack hat. 

wi Capfıcum fructu flavo, pyramidato, ob- 
longo, nunc erecto, nune nutante, gelber Ta: 
ſchen : Pfeffer, deſſen lange pyramidenförmige 
Fache bald aufrecht ſtehend, bald e 

gend, waͤchſet. 

12) Capficum fructu cordiformi, nunc c 

nune nutante, flavo, Taſchen Pfeffer, deſſen 
herzfoͤrmige gelbe Frucht, bald herabhangend 

bald aufgerichtet ſtehend, waͤchſet. 

* ) Capſicum fru&tu olivario, ere&to, Taſchen⸗ 
Pfeffer, deſſen Frucht, ofivenfsrmig ae 
und aufrecht ſtehet. 

et Cäpficum fructu parvo, Brandl, ere- 
Kto rubro, Tafchen: Pfeffer deſſen kleine ro: 
the, pyramidenförmige Frucht aufrecht waͤch⸗ 
ſet. Dieſer ſoll in America von daſigen Ein⸗ 
el den Nahmen des BarbariſchenPfe f⸗ 
fers, erpalten wie Sloane berichtet. 

045) Capfie cum fructu parvo rotundo, aeerri- 
mo, der Taſchen⸗Pfeffer, To kleine runde Fruͤch⸗ 

te und den allerſchaͤrffeſten Geſchmack bat. 

Nach Hans Sloan Berichte, nennen die Ame⸗ 
ricaner, dieſe Art beſonders, den Vogel⸗Pfef⸗ 
fer, und bereiten daraus ein Gewürz, welches 
die Cayan- Butter auch Pepper - Bot genennt, 

und den Engellaͤndern auch zugefuͤhret wird, 
welche es zum Theil gar hoch halten und ſtatt 
andern Pfefſers, an Spafen, gebrauchen. 


160 ap- 


5 April. f 85 


16) Capfıcum americanum, fructu rotundo 
eeraforum forma; americaniſchen Taſchen⸗ 
Ana deſſen Früchte die Geſtalt von Kirſchen 

haben. 

17) Capficum americanum latifolium . 
oblongo, ere&to, candido, americaniſcher Ta- 
ſchen-Pfeffer, mit breiten Blaͤttern; deſſen 
ae weiß und lang ift auch aufrecht ſtehend 

waͤchſet. 

18) Capficum fructu maximo, oblongo rugo- 
fo, plerumque nutante, rubro, Taſchen⸗Pfef⸗ 
fer, ſo die groͤßeſten rothen, langen runzlich⸗ 
ten herabhangenden Fruͤchte, zeuget. 


759% 


Vom Nutzen 1 Fruͤchte des irn 
ſchen⸗Pfeffers. 


In Luſt⸗Gaͤrten bauer man dieſe Gewaͤchſe zwar 
hauptſaͤchlich um der angenehmen Geſtalt willen wel: 
che die platte und glänzende Früchte haben, als wel: 
che unter dem gruͤnen Laube ſich gar angenehm ſe⸗ 
ben laſſen, ehe dieſe Früchte reif werden, ſehen fie 
gruͤn aus, gegen Ablauf des Auguſt⸗Monats aber 
wie auch im September, fangen fie an reif zu wer⸗ 
den und nehmen dabey diejenigen Farben an, wel⸗ 
che die Natur in ſie gelegt hat, da denn einige Sor⸗ 
ten rothe andere gelbe, wieder andere weiße und 
aber andere bunte Fruͤchte zeigen, wie ſolches der 
vorige §. zu erkennen giebt, man unterhält dieſe 
Gewaͤchſe am beſten in Garten ⸗Toͤpfen, und alsdenn 
dienen ſie, ſo wohl zum angenehmen Aufputz derer 

3 Wohn; 
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Wohnzimmer wenn man die Töpfe zur Herbſt⸗Zeit, 
wenn es bald Reife und Froͤſte geben will, aus dem 
Garten dahin ſchaffen und in die Fenſter ſtellen 
will, (den Reif und Froſt muß man an dieſes Ge⸗ 
waͤchs nicht kommen laſſen) oder auch zum Auf⸗ 
putz derer Gewaͤchs⸗Haͤuſer, als woſelbſt fie unter 
andere Gewaͤchſe geſtellet, ein artiges Anſehen ge⸗ 
ben, denn die Fruͤchte erhalten ſich hier den ganzen 
Winter durch und bis gegen Oſtern friſch und ſchoͤn 
und geben Anmuch wenn man fie beſchauet. Auf: 
ſer ſolcher Augenweide, welche die Fruͤchte ſo wohl 
im Garten als in Zimmern und Gewaͤchs Haͤuſern, 
wohin ſie zur Verwahrung gegen Reif und Froſt 
gebracht, den Herbſt und Winter uͤber geben, ha⸗ 
ben ſie auch noch andern guten Nutzen, denn es fin⸗ 
den dieſe Fruͤchte nicht nur Anwendung in denen 
Apotbecken, ſondern ſie finden in der Wirthſchaft 
auch Nutzen, denn ich weiß daß viele die jungen un⸗ 
reifen Fruͤchte davon ſtark einſammlen und bey Bor 
ckelung des Fleiſches gar nüßlich zu gebrauchen wiſ⸗ 
ſen. In Weſtindien ſoll dieſe Frucht wenn ſie 
noch jung und gruͤn iſt ſtark geſpeiſet werden. Mir 
berichtet ein Reiſender ſo in Engelland geweſen, 
daß die daſelbſt bekennte Cayan - Butter, welche fie 
auch Pepper-Bot, nennen, in Weſtindien aus dem 
ſchaͤrfeſten Taſchen⸗Pfeffer und ſonderlich aus der⸗ 
jenigen Art, welche im vorigen §. unter N. 15 an⸗ 
gezeiget worden, bereitet wuͤrde. Ai 
Es zerſtießen nemlich dieſe Indianer den trucken 

gemachten Taſchen Pfeffer zu feinen Pulver, ver⸗ 
miſchten ihn noch mit andern Dingen, und bereite⸗ 
ten alſo, das gemeldete angenehme Gewuͤrz daraus, 
welches ſie ſtatt Pfeffers an denen Speiſen brauch⸗ 
ten, 
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ten, welche Zubereitung denn denen Engelländern, 
auch zugefuͤhret und von vielen gar hoch gehalten 
ſhüdern, , Ani, i { 
In unfern Landen bedienet man fich derer jun⸗ 
gen annoch gruͤnen unreifen Schoten des Taſchen⸗ 
Pfeffers auch gar wohl bey Einmachung derer klei⸗ 
nen wohlſchmeckenden Eßig oder fogenannten Pfef: 
fer⸗Guͤrkgen, welche im Auguft: Monate, mehren⸗ 
theils eingemachet werden, denn wenn die Ein⸗ 
ſchichtung dieſer in guten Wein⸗Eßige abgebruͤhe⸗ 
ten Guͤrkgen geſchiehet, ſo werden bey der Grund⸗ 
Laage ſo wohl als bey jeder Zwiſchenlaage auſſer der 
nen Lorbeer⸗Blaͤttern, dem Fenchel Kraute und ges 
wöhnlichen Gewuͤrze auch einige noch geüne unreife 
Schoten unferes Taſchen⸗Pfeffers, mit eingelegt und 
angebracht, welche mit eingelegte Schoͤtchen denn 
nicht nur zu guter Erhaltung derer Guͤrkgen gar wohl 
dienen, ſondern auch von jeden Menſchen zumalen 
bey vermerkten Schwachheiten des Magens mit 
vielen Nutzen, geſpeiſet werden koͤnnen. 
Unreife Taſchen⸗Pfeffer⸗Schoten ſollen auch die⸗ 
nen, Schafe welche an Pocken krank ſind, damit 
geſund zu machen, denn D. Schreber berichtet im er; 
ſten Theile ſeiner Sammlungen p. m. 121. daß 
als dergleichen kranke Schafe in einen Garten ge⸗ 
kommen und von denen in Rabatten daſelbſt ge⸗ 
ſtandenen 105 unreifen Schoten gefreſſen, fie ſaͤmt⸗ 
lich geſund dadurch geworden. Auſſer dieſen ge⸗ 
brauchen auch Brandteweins a Brenner, welche 
Brandtewein, aus Korn⸗Fruͤchten bereiten, fo wohl 
als Eßig⸗Brauer, gar oͤfters die reifen Früchte des 
Taſchen Pfeffers um den Brandteweine ſowohl als 
Eßige einen ſcharfen ee zuwege 
f ö 4 zu 
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zu bringen, und den Leuten glaubend zu machen 
wie ſolche ihre Waare von beſondern Kraͤften und 
Staͤrke ſey, welches aber ein e und Be⸗ 

trug zu nennen iſt. 


05 §. 760. 

Vom ſpashaften Gebrauche derer 
Fruͤchte des Taſchen⸗Pfeffers, auch 
ſeiner Nießen machenden 

e fk; 
Die bekennten ſehr brennenden und beißenden 
Eigenſchaften, des Saamens ſo wohl als auch der 
Schale von der Saamen: Hülfe, unſeres Taſchen⸗ 
Pfeffers als worinnen fie alle, auch die heftigſten 
Brenneßeln, uͤbertreffen, geben Anlaß, daß man⸗ 
cherley Spaß damit getrieben wird. Perſonen 
welche dergleichen Saamen⸗ Taͤſchgen eroͤfnen um 
etwan den Saamen zur Saat oder andern Gebrau⸗ 
che heraus zu machen, haben ſich wohl fuͤrzuſehen, 

daß ſie waͤhrend ſolcher Arbeit, die Augen oder den 
Mund mit denen Fingern nicht etwan reiben, denn 
wo dieſes geſchiehet, entſtehet ſo fort das heftig⸗ 
ſte Beißen oder Brennen daſelbſt, welches ob es 
wohl ohne Schaden derer Augen geſchiehet, den⸗ 
noch einige Stunden lang gar ſchmerzhaft und lie: 
ber zu vermeiden iſt. An denen Fingern mit wel⸗ 
chen ſolche Saamen⸗Schoten eroͤfnet werden, fuͤhlet 
man keine Schmerzen, weilen die Haut daſelbſt dicke 
iſt, die zarte Haut derer Augen oder Lefzen aber, 
empfindet ſolche werten augenblicklich. =. 
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Geruch eroͤfneter Saamen⸗Huͤlſen, oder auch des 
Saamens machet heftiges Nießen. Ich habe fuͤr 
3 Jahren jemanden Taſchen Pfeffer⸗-Schoten zur 
Eroͤfnung und um den Saamen heraus zu machen 
gegeben, dieſer hat von der brennenden Eigenſchaft 
dieſes Pfeffers gehoͤret, er beſorgt demnach, jedoch 
ohne Urſache, daß er ſeine Finger bey Eroͤfnung 
derer Schoten, verletzen werde, ziehet demnach ſol⸗ 
ches zu verhuͤten, lederne Hand⸗Schuhe an, in ſol⸗ 
che Hand⸗Schuhe hat ſich alſo von dem Safte der 
Saamen-Huͤlſe und des Saamens, etwas ange⸗ 
ſchmieret und hinein gezogen. Ob nun ſchon ſolche 
Hand: Schuhe über drey Jahre bereits gelegen fo 
haben fie doch noch die Kräfte, Nießen bey demje⸗ 
nigen zu erregen, der ſie anziehet und gebrauchet, 
ſie werden demnach bey mir zum Spaß, nur die 
Nieße⸗Hand⸗Schuhe genennet, es ziehet fie dem⸗ 
nach auch niemand gerne mehr an, als derjenige 5 
welcher ſich etwan ein Nießen zuwege bringen 
will. Man huͤte ſich demnach gute lederne Hand⸗ 
Schuhe oder andere dergleichen Kleidungs⸗Stuͤ⸗ 
cke, mit dem Safte der Saamen: Hülfe oder des 
Saamens zu beſtreichen, weilen die nießende Kraft 
des Pfeffers ſich hernach zu lange in dem Leder er⸗ 

Hält und ſolche Sachen dadurch, zum Gebrauche 
untuͤchtig werden. Solche Nießen erregende Kraft 
des Taſchen-Pfeffers aber, ſteckt nicht allein in friz - 
ſchen Schoten und Saamen ſondern ſie liegt in al: 
ten und duͤrre gewordenen auch, denn ſo dieſe zer⸗ 
drucket und zerrieben werden, werden Perſonen ſo 
ſolches verrichten, ebenfalls heftiges Nießen empfin⸗ 
den. In Geſellſchaften wird oft viel Spaß mit 
denen Schalen der Taſchen⸗ Pfeffer⸗Schoten getrie⸗ 

ö 7 ben, 
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ben, denn wenn mit der linken oder inwendigen Sei; 
te wo die Schale etwas ſaftig iſt, Mund⸗Stoͤcke 
derer Tobacks⸗Pfeiffen derer Trinke⸗Glaͤſer oder 
Kruͤge nur ein wenig beſteichen werden, ſo empfin⸗ 
den diejenigen, die dergleichen beſtrichene Sachen 
in den Mund bringen alſo fort, ein heftiges Bren⸗ 
nen an ihren Lippen, welche dabey dicke auflauffen, 
noch einen andern Spaß habe ehemals in einer ge⸗ 
wiſſen Schenke machen ſehen, hier machte jemand 
age Papiere, fo mit friſchen Schalen, des Taſchen⸗ 
Pfeffers wohl beſchmiert und abgerieben geweſen, 
zum Spaß heimlich auf den Abtritt gelegt haben, 
ein anderer der zu ſeiner Erleichterung nachher auch 
dahin gegangen, ergreift ein ſolches Papier zum ab⸗ 
wiſchen, worauf er alſo fort das heftigſte Brennen 
und Beißen in orificio an empfindet, fuͤr großen 
Schmerzen gleich einen unſinnigen im Hauſe hin 
und wieder lauft auch niemanden ſagen will, was 
ihm fehle. Ich warne jederman dergleichen 
Spaß welcher zwar an der Geſundheit ohnſchaͤd⸗ 
lich an ſich iſt, anzuſtellen, denn ich weiß Beyſpiele 
daß große heimliche Feindſchaft ja wohl heftiges 
Gezaͤnke und Schlaͤgereyen daraus hergekommen, 
ja wohl unſchuldige Perſonen ſo es nicht angeſtel⸗ 
let, dadurch in Verdacht und Unglück he 


190 ‘ 
5.37 761: 
Mittel einen Behhaßeenneten zu 
helfen. 


Iſt jemanden der Arſch, Mund, Augen, durch 
ſolche Schmiererey mit Taſchen ⸗Pfeffer⸗Schoten 
verletzt 


verletzt worden, dem ift anzurathen, die verletzten 
Theile mit friſchen Brunnen⸗Waſſer, oft wieder⸗ 
hohlt, und fo lange abzuwaſchen, bis kein Schmerz 
mehr empfunden wird, dieſes iſt das einzige e 
ſchwindeſte Mittel zur Huͤlfe. 

§. 762. 


Von dem Anbau des Lachen = 
Pfeffers. . 


Alle oben 8. Ben, von N. 1. bis 16, angefuͤhr⸗ 
te Sorten des Taſchen⸗Pfeffers, find Sommer⸗Ge⸗ 
waͤchſe, welche alljaͤhrlich aus ihren Saamen ange⸗ 
bauet werden muͤſſen, wie wohl man von denen un⸗ 
ter denen N. 13. 14. und 15. gemeldeten Arten ver⸗ 
ſichern will, daß ihre Pflanzen verſchiedene Jahre 
dauerten, und zu ſchoͤnen Straͤuchlein erwuͤchſen, wenn 
ſie in Glaß⸗Haͤuſern, gehoͤrig ausgewintert wuͤrden, 
alſo denen perennirenden Gewaͤchſen, beyzuzaͤhlen 
waͤren. Sie koͤnnen ſaͤmmtlich aus Sanmen an⸗ 
gebauet werden, welcher im April in ein gutes Miſt⸗ 
Beet geſaͤet ſeyn will, find die Pflanzen etwan Fin⸗ 
gers lang aufgewachſen, ſo wird das Verſetzen fuͤr⸗ 
genommen, welches am beſten geräth, fo man die 

Pflanzen, in Garten⸗Toͤpfe die mit guter friſcher etz 
was leicht und gut zubereiteter Erde, angefuͤllet 


ſind, einpflanzet, in jeden der etwan die Groͤße hat, 


daß ein guter Huths⸗Kopf voll Erde darein gehet, 
koͤnnen 2 auch wohl 3 Pflanzen, geſetzet werden, iſt 
der Topf groͤſer, haben ihrer wohl s Raum genug 
darinnen, die geſetzten Pflanzen, werden ſo fort wohl 
begeſſen, und fo lange im Schatten gehalten, bis des 

ren 
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ren Anwutzelung bemerket wird, alsdenn fteller man 
ſie an recht Sonnreiche Orte, da ſie denn bald bluͤ⸗ 
hen, und gegen und im September reife Fruͤchte 
liefern werden, einige ſetzen die jungen Pflaͤnzgen 
aus dem Miſt⸗Beete gleich ins Land in gute Sonn⸗ 
reiche Rabatten und Blumen-Beete, und iſt zwar 
nicht zu leugnen, daß die Pflanzen hier eine meh⸗ 
rere Groͤße erreichen, auch mehrere Frucht zeigen, 
als die in Toͤpfen wachſenden, es iſt dagegen aber 
auch richtig daß die Winter⸗kuſt, fo dieſe Pflanzen 
in Gewaͤchs⸗Haͤuſern und gewoͤhnlichen Wohnſtu⸗ 
ben, wie vorgemeldet ift, geben, alsdenn wegfalle, 
denn ein Fehlſchlag wuͤrde es ſeyn, wenn jemand 
gedenken wolle, er koͤnne ja die im Lande angebau⸗ 
eten Pflanzen bey angehenden Herbſte ausheben, 
in Garten⸗Töpfe ſetzen und alsdenn zur Winter⸗Be⸗ 
luſtigung i in die Stube tragen, der Winterstuft al⸗ 
ſo mit denen Fruͤchten, dieſer im Herbſte verſetzten 
Pflanzen, ſattſam genießen, auf dieſen Gedanken 
bin ich und andere ehemals auch geweſen, wir ha⸗ 
ben Stoͤcke im Herbſte ehe Froͤſte gekommen, mit 
mit groͤſter Behutſamkeit und ſo gar mit Blumen⸗ 
bohrern, damit die Erde auch an denen Wurzeln 
bleiben moͤchte, ausgehaben, die in Geſchirre ſol⸗ 
chergeſtalt gepflanzten, um der Winter: Luft willen 
in Zimmer gebracht, es iſt aber nie was tuͤchtiges 
daraus geworden, die Stöcke haben gar bald, ihr 
Laub und Anſehen verlohren, und es iſt fo gar aus 
denen daran hangenden Fruͤchten, ſo im Garten 
noch nicht reif geworden, in der Stube oder im Ge⸗ 
waͤchs⸗Hauſe, nichts tuͤchtiges geworden; Es bleibt 
demnach ausgemacht und richtig, daß Taſchen⸗ 
Pfeffer: Pflanzen fo zur Winterstuft in 1 
ens 


bens und Gewächs! Haͤuſern den Herbſt und Win⸗ 
ter uͤber dienen ſollen, aus dem Miſt⸗Beete gleich 
in Garten ⸗Geſchirr gepflanzt und darinnen unter; 
Bali ſeyn 70 u 120088 

1 Fr e 


. e, e 


Vom SR e des duschen. | 


1 Pfeſſers. , n 


Daſchen⸗ Def» Pflanzen geben im ea 
Lande, Blumen: Stücken und Rabatten, wenn fie 
an Sonnreichen Orten ftehen, der Sommer auch 

nicht ſehr kalt und feucht ſondern Sonnreich und 
warm iſt, auch ſchoͤne reife Saamen Schoten in 
unſerm Lande, jedoch giebt es auch Jahrgaͤuge, 
da der Zweck ber Erlangung von reifen Saamen, 
nicht erreichet wird, wer demnach die Abſicht hat, 
reifen Saamen dieſer Gewaͤchſe gewiß zu erlangen, 
dem rathe ich an, genugſame Pflanzen davon zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit, gleich aus dem Miſt⸗ Beete in Gars 
ten⸗Toͤpfe zu ſetzen und darinnen zu bauen, kommen 
denn im September ſchon Nachtfroͤſte wie ſolches 
ofte geſchiehet, ſo koͤnnen ſolche bepflanzten Toͤpfe, 


zu rechter Zeit dafuͤr ins ſichere gebracht und in 


* 


Wohnſtubens, Gewächs: Häufer oder andern Ge⸗ 


baͤuden, hinter die Fenſter geſtellet werden, wo alle 


Fruͤchte den Herbſt und Winter uͤber vollksmmen 


vollends reif werden. Ich habe dergleichen Stoͤ⸗ 
cke geſehen, in welchennim October wegen widriger 
Witterung noch gar keine reife Frucht fuͤrhanden 
war, dieſe wurden für Anfang der Froſte im Oeto⸗ 
x 2 in die Stube gebracht, in deren Fenſter 

f geſtel⸗ 


% 
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geſtellet, woſelbſt deren ſaͤmmtliche Früchte ſich (han 
faͤrbten und reif wurden, alſo daß fie um Weynachten 
abgenommen werden koͤnnten. Reiffen Saamen die⸗ 
ſes Gereaͤchſes alſo mit Gewißheit zu erlangen, dienet 
es, die Pflanzen dieſes Gewaͤchſes in Garten⸗Toͤpfen 
5 8 


Ze) 


115 es 


2 8 


\ de ra ee 
Bun 1 0 e 9 05 den 
Nahmen des Pfeffers führen. 


Es wird der lateiniſche Nahme Piper und der 
ne Pfeffer, weit mehrern Gewaͤchſen „ beygelegt, 
a da haben wir 

1 Das Lepidium i im ten Pfeffer Kraut 
15 n benahmet. 
9 5 Mentham En 19810 &habitioribuss 
toliis menthæ, ſapore fervido piperis, ſo im 
Teutſchen Pfeffer Muͤnze genennet wird. 
x 0 Die Perſicariam, Wall ee Pfeffer im Teut⸗ 
ſchen benahmet. 
2 505 Die Staphis agriam, 15 den Raben, des 
ee oder much Rütten Pfeffers im Teutſchen 
uͤhret. . 
5 5050 Agnum alla, der Keuſch, Baum welcher im 
sig Teutſchen auchCloſter⸗ Pfeſſer; si Mine Diefr, 


nfet / genennt wird. 


6) So fuͤhret auch die T hysoben, vera oder Sarı 
er tareja hin und wieder den Mabuen des Pfef⸗ 


fer⸗Krautes 128 
0 So hat . in uud wide den abe 
men des Mauer: Pfeffers., i br 


39 > Fer⸗ 


SR RE Ape ne De 


Ferner fo führer man in Apothecken und Kram⸗La⸗ 
den auch einige Arten von Gewürzen 1 den 
Pfeffer Nahmen führen, als INCH. 
8) Das Piper longum orientale, der lange 

Pfeffer, welcher aus kleinen an einander ge: 
wachſenen Koͤrnern beſtehet, welche faſt die 
Geſtalt von Haſelſtauden oder Birkenbaums⸗ 
Zapfen fürbilden, welche‘ feine Pfeffer⸗Wüͤrſt⸗ 
gen wie man ſie guch nennen moͤchte, in > 
5 Medicht, viel Anwendung finden. 
9) Haben fie baſelbſt das Piper rotundum 415 
bum, den weiſen runden Pfeffer, welcher aus 
glatten runden und weiſen kleinen Kornerchen 
dbeſſehel . 

a Das Piper rotundum nige zum, den char, 
zen runden Pfeffer, defien ſchwarze runde Kore 
nerchen etwas groͤßer als von dem ori zen 
weißen ausfallen auch nicht fo glatt, ſonder 10 

etwas runzlich fi ſind. Welche beyden lebtern 
Pfeffer, Arten, zu allerlen Speiſen, in der Hauß⸗ 
baltung, gebraucht werden. RER 


Ich führe dieſe Homonymiam Aa Worte Piper 
und Pfeffer, deswegen allhier an, damit man den 
Taſchen⸗Pfeffer von andern Erd⸗Gewaͤchs fa den 
Pfeffer⸗Nahmen auch fuͤhret, beſſer unterſcheiden 
und dadurch wichtigere Begriffe, von dem abgehanz 
delten had des Taſchen Pfeſßers erlangen 
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e ge A 
Von t der Balſamina fœmina und ij 


rer Beſchreibung. 


Eines derer ſchoͤnſten Sommer⸗Gewaͤchſe, fo in 
denen Luſtgaͤrten gebauet wird und ihre Anmuth ver⸗ 
mehret, ift ſonder allen Streit unſer Balſaminen Ge⸗ 
waͤchs. Es treibt ſolches in guten Lande wachſend, 
Sträuchlein fo anderthalb Schuhe auch wohl etwas 
mehr, zu ihrer Höhe erreichen. Die Kraut⸗Blaͤt⸗ 
ter ſo es austreibt, gehen vorne ſpitzig zu und ſind 
em Rande etwas zerkerft nach Art derer Zaͤhne 
von einen zarten Saͤgelein, ibrer äußerlichen Ge⸗ 
ſtalt nach, baben jie einige Vergleichung mit denen 
von Weiden oder auch von Pftrſichbaͤumen. Der 
Sta mm und Zcbeiglein ſind nicht holzig, ſondern 
f bee Saft, weich und mit einer gar zarten Schale 

De der Stamm wird unten an der Erde 
N ie dick, ſo gar, daß er oft die Dicke eines ſtar⸗ 
ken Daumens noch uͤbertrift, wenn die Pflanze zu⸗ 
malen in ſehr treibenden geilen Lande gebauet wird, 
wo sſte ſtark wuchebn kan. An dem Stamme thei⸗ 
kek die Natlir die Zweiglein auf eine angenehme 
Art 2 5 alſo daß das ganze Gewaͤchs wenn es zu 
Verne Fee Hohe aufgewachſen iſt, ein zier⸗ 
liches Buͤſchlein oder Straͤuchlein von der fuͤrge⸗ 
meldten Höhe) fuͤrſtellet. Die Blumen kommen 
an denen Zweiglein herfuͤr und zeigen ſich bey dem 
untermiſchten gruͤnen Laube, gar angenehm, die 
Blumen ſelbſt, ſind nicht uͤberein geſtaltet, denn 
man findet Blumen von 2, 3, 4, J 6, ja biswei⸗ 
len wohl von mehrern Blättern, fie gehoͤren dem⸗ 
e nach, 
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nach unter die irrequlären Blumen, an jeder Blu⸗ 
me, findet ſich auſſer den Blättern auch ein ſoge⸗ 
nannter Blumen ⸗Sporn, faſt nach Art desjenigen, 
welchen die ſogenannten Ritterſpornen⸗ Blumen 
auch zeigen. Nach dem Verbluͤhen derer Blu⸗ 
men, zeigen ſich die Saamen⸗Huͤlſen in laͤnglich 
Eyfoͤrmiger Geſtalt mit einer etwas rauhen Haut 
umgeben; der kleine Saame, hat gleichfals Eyfoͤr⸗ 
mige Geſtalt und iſt wenn er ede reif geworden, 
von Farbe, braun. 


§. 766. 
Von der verſchiedenen Benahmung 


dieſes Gewaͤchſes. 


Unſer Gewaͤchs findet in der lateiniſchen Spra⸗ 
che, auſſer dem Nahmen Balfamina fœmina auch 
die Nahmen Charantia; Charantia fœmina; Bal- 
ſamella; Balfamina amygdaloides; Balfamina 
perſicifolia; in der teutſchen Sprache, wird es hin 
und wieder genennet, die Balſamine; die weibli⸗ 
che Balſamine; das Balſamkraut; das Balſam⸗ 
kraut Weiblein; der Franzoß nennet es Balſamine; 
der Engellaͤnder the female balſamine, oder auch 
Balſam Apple. Der Italiaͤner e 


8. 767. 
Mythologiſcher Urſprung der Bal- 
ſaminæ fœminæ 


Die heydniſche Goͤtterlehre dichtet wie Balſami⸗ 
na, ein junges Feinenzimmer eine Tochter des Glau- 
III. Th. G cus 
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cus einer heydniſchen Gottheit ſo dieſer mit einer 
ihren Nahmen nach unbekennten Waſſer⸗Nympfe 
erzeuget, ihrer mittelmaͤſigen Schönheit ohngeachtet, 
demnach viele Anbeter erlanget, unter welchen Pro- 
teras, der Sohn eines beruͤhmten Schaͤfers aus 
Boͤotien, alleine das Gluͤck gehabt, ihr beſonders 
zu gefallen und Sie zu einer bruͤnſtigen . 
be zu reitzen. 
Glaucus der Balſaminen⸗Vater, dem die Toch⸗ 
ter die groſe Zuneigung ſo ſie zu dem Schaͤfers⸗ 
Sohne Proteras trüge, zu erkennen gegeben, habe 
zwar anfaͤnglich, ſonderlich wegen des groſen Unter⸗ 
ſchiedes, ihres beyderſeitigen Standes in ihre beyder⸗ 
ſeitige Verbindung, nicht willigen wollen, endlich aber 
doch ſich erklaͤret, daß wenn Proteras zufoͤrderſt eine 
tapfere und merkwuͤrdige That ausuͤbte welche ihn in 
Ruhm und Bekenntſchaft ſetzte, fo wolte er ſeine Ein⸗ 
willigungzu ſolcher Verbindung geben. N 
Der Krieg welcher damalen zwiſchen dem Her: 
eules und denen Amazonen gefuͤhret worden, gab 
demnach dem Proteras Anlaß, die Gelegenheit mit 
Freuden zu ergreifen und unter Anführung des Hercu⸗ 
les feine Tapferkeit zu zeigen, Glaucus beſchenkte 
feinen zukunftigen Schwieger⸗Sohn, bey der Ab⸗ 
reiſe zu dem Hercules mit einen blauen Kleide 
und dieſer Proteras verſprach darauf ſeiner 
geliebten Balſamine, fals er nach gehabten ſieghaf⸗ 
ten, glücklichen Verrichtungen, zurück komme, wol: 
le nicht in ſolchen blauen, fondern in einem rothen 
Kleide bey ihr ſich wieder einfinden. 
Der Krieg war auf Seiten des Hercules bekenn⸗ 
termaßen mit vollen Siege bekroͤnet und Proreras 


hatte zu Erlangung ſolcher Sieges Lorbern des Herz 
cules 
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eules, durch erwieſene groſe Tapferkeit, das ſeine 


redlich beygetragen, Proreras erhielt daruͤber Zeug⸗ 5 


niſſe und Belohnungen vom Hercules. 

Mit dieſen reiſet Proteras ſonder Verzug zu je 
ner Geliebten, die mit Liebe erfüllten Gedanken 
aber und die Eilfertigkeit bringen zuwege, daß er 
unter andern auch ſein rothes Kleid zuruͤck laͤſſet 
und in dem blauen fortreiſet. 

Die verliebte Balſamine hatte ihren Proteras 
inzwiſchen beſtaͤndig entgegen geſehen, und als fie 
ihn endlich in dem blauen Kleide ankommend er⸗ 
blickte, hielte fie ſolches, wiewohl irrig, für ein böfes 
Zeichen und Hinderung zu ihrer endlichen Verbin⸗ 
dung. Kummer und Verzweifelung, welche ſie 
ohne Noth aus Erblickung des blauen Kleides ge⸗ 
faſſet, erregten einen Eckel laͤnger zu leben bey ihr, 
und brachten ſie zu dem verzweifelten Entſchluſſe, 


+ 


fi) von dem Thurme, von welchen fie ausgeſehen 


hatte, herabzuſtuͤrzen, und ſich alſo das eben elen⸗ 
diglich zu rauben. 

Der von dieſen betruͤbten Fuͤrfall, benachrichtig⸗ 
te Vater, verwandelte darauf feine erblaſſete Toch⸗ 
ter, in dasjenige Blumen :Gefchlecht, welches wir 
noch heutiges Tages, Balfaminam feminam nen⸗ 
nen. 


Es kan dieſe Dichtung, verliebten Perſonen zur 


Warnunge dienen, der Heftigkeit ihrer Begierden 
den Ziegel nicht allzuſehr frey zu laſſen, und 0 
we ins e zu ers 
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§. 768. 
Von der Homonymia des Wortes 


Balſamina. 


Das Wort Balſamina, iſt ein folches, welches 
gar verſchiedenen Gewaͤchſen beygelegt wird, denn 
1) erhält ſolches ein Gewaͤchs, welches Balfämina 
lutea; ſonſt aber auch Impatiens; Noli me range- 
re; "Mercusichs ſylveſtris alteras Perficaria 
Rane; im Teutſchen aber das Spring⸗ 
Kraut; benabhmet wird, denn fo. jemand 
die reifen Saamen Capſulchen mit Händen beruͤh⸗ 
ret, um etwan den Saamen anzunehmen, ſo ſprin⸗ 
gen ſie mit Heftigkeit von einander und verſtreuen 
den Saamen woruͤber diejenigen ſo es nicht wiſſen, 
ſtutzig werden, oder auch wohl erſchrecken, wegen die⸗ 
ſer unleidigen Beſchaffenheit der reifen Saamen⸗ 
Huͤlſen, da ſie ſich nicht wollen beruͤhren laſſen, ſind 
dem Gewaͤchſe vermuthlich die Nahmen Impari- 
ens und Noli me tangere, teutſch rühre mich nicht 
an, beygelegt. 
2) Erhaͤlt den Balſaminen Nahmen, ein Kraut 
welches im Teutſchen der Balſammuth; die War 
ſer⸗Muͤnze; die Bach⸗Muͤnze; Waſſer⸗Nept; wild 
Katzen-Kraut; im lateiniſchen aber Balfamina 
agreſtis & Nepeta tertia, Mentha rubra; Men- 
cha palnftrisrotundifolia ; Mentha aquatica mejor; 
Siſymbria mentha; Calamintha aquatica; Bal⸗ 
ſamine oder Balſamina offeinarum 5 genennet wird. 
30 Erhaͤlt den Nahmen Balſamina ein Gewaͤchs 
welches im Teutſchen die Nahmen, die Maͤnnliche 


Balſamine; der Balſam Apfel; im e 
aber 
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aber Momordica; Balſamina momordica; Balſa- 
mina cucumerina punicea; Pomum mirabile vel 
Hieroſolymitanum heißer deſſen Blätter und Fruͤch⸗ 
te ſehr heilſam befunden werden. 

Von dieſen 3 Balſaminen⸗ 2 Geſchlechtern, iſt hier 
gar nicht, fondern nur von der oben gemeldten weib⸗ 
lichen Balſamine, Balſamina feinina lateiniſch ger 

nannt, alleinig die Rede. 


§. 769. 
Von der Saͤens⸗Zeit und den Anbau 
der Balſaminæ fœminæ. 


Der Swe e Sommer⸗Gewaͤchſes wird 
in dieſen Monate, in ein gutes Miſt Beet beſtel⸗ 
let, es iſt nicht rathſam ihn fruͤher und ſchon im 
Merze zu ſaͤen, denn die Pflanzen haben die Art an 
ſich, daß fie unter denen Fenſtern des Miſt⸗Beetes 
gar geſchwinde aufwachſen, und ſtehen hernach wenn 
ſie nicht bald genug aus dem Mift: Beete verſetzet 
werden koͤnnen, in Gefahr darinnen umzufallen, 
und durch Faͤulniß zu verderben. Saͤet demnach 
den Saamen nicht alzufruͤhe und nicht eher als in 
dieſem Monate, ſo koͤmmt die gute Witterung des 
May: Monats inzwifchen herbey, bey welcher die 
Pflanzen ſich eher ohne Gefahr aus dem Mift: Bee: 
te verpflanzen laſſen. Einige ſaͤen ſolchen Saa⸗ 
men, im April nicht einmal in einem Tage, ſon⸗ 
dern zu verſchiedenen Zeiten, fruͤher und ſpaͤter, da 
denn oft die ſpaͤtere Saat beſſer geraͤth, als die 
feühere, 


U 


. 5. 770. 
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f §. 770. a 
Von dem Verpflanzen und Anbau, 
der Balſaminæ foeminz, 


Unſer Gewaͤchs, iſt eines derer zaͤrtlichſten, wel⸗ 
chem die geringſte Reife oder auch bisweilen nur 
die Empfindung rauher Luͤfte ſchaden thun, man 
nennet es demnach auch ein nackendes Gewaͤchs, 
weilen die Schalen feiner Stengel von denen ge: 
ringſten rauhen Läften, gar leichtlich durchdrungen 
werden, da man weder im May noch auch im an⸗ 
gehenden Junio fuͤr kleinen Nacht⸗Reifgen in man⸗ 
chen Jahrgaͤngen vollkommen geſichert iſt, als muͤſ⸗ 
ſen dieſe Pflanzen ſie moͤgen ins Land oder in Toͤ⸗ 
pfe gepflanzt ſeyn, bey vermerkter kalter Luft ſonder⸗ 
lich zur Nachtzeit mittelſt alter zerbrochener Toͤpfe 
oder auch glaͤſerner Glocken, etwas verdeckt werden, 
welches Verdeck bey Tage und aufſcheinender Son⸗ 
ne wieder abgenommen werden kan. 


8. 771. 
Wie die Farben derer Blumen ſo 
Balſaminen⸗Pflanzen geben wer⸗ 
den, ſich ſchon im Miſt⸗Beet 
entdecken laſſen. 


Die Erfahrung lehret, daß junge Balſaminen 
deren Stengel hell: grun gefärbt und daben einige zak⸗ 
te rothe Streichlein zeigen, kuͤnftig lauter bunte Blu⸗ 


men tragen, Balſaminen⸗ e an deren gruͤ⸗ 
nen 


April. 103 


nen e gar nichts von sie zarten Strich⸗ 

lein, zu entdecken iſt, geben kuͤnftig lauter weiße 
Blumen, diejenigen Pflaͤnzgen hingegen, ſo roth ge⸗ 
faͤrbte Stiele haben, geben gewiß kuͤnftig auch lau⸗ 
ter einfarbige rothe Blumen; auf dieſe Weiße laſ⸗ 
ſen ſich die jungen Pflanzgen im Miſt⸗Beete gleich 
unterſcheiden, und man kan jemanden beſonders ge⸗ 
ben, Pflanzen, welche einfarbige weiße, einfarbige 
rothe oder auch bunte Blumen, fünftig geben werden. 


§. 772. g 
Vom Sgamen - Bau unſers Ge. 
| waͤchſes. 


Im freyen Garten Lande wachſend, wollen die 
Pflanzen unſeres Gewaͤchſes nicht alle Jahre guten 
reifen Saamen geben, denn wenn der Jahrgang 
kalt und ſehr feucht iſt, und dabey der Wuchs der 
Saamen-⸗Huͤlſen, fi) öfters zu ſehr und bis in den 
September verziehet, fo kommen oftmalen Nacht⸗ 
Reife darzu, welche alles verderben und man hat 
ſodann vergeblich auf reifen Saamen gehoffet. 
Gewiſſer iſt der Saamen⸗Bau allezeit, wenn man 
Pflanzen aus dem Miſt⸗Beete, gleich in Töpfe oder 
anderes Garten ⸗Geſchirre ſetzet und fie darinnen 
bauet, denn dieſe Toͤpfe, laſſen ſich bey vermerkter 
Kaͤlte, unter Obdach ſchaffen, hinter Fenſter derer 
Gewaͤchs Haͤuſer oder anderer Gebäude ellen wo 
die Pflanzen durch die Fenſter den Sonnenſchein 
genießen koͤnnen, hier ſind die Pflanzen fuͤr kalten 
Regen, welche faſt eben ſo viel Schaden dabey an⸗ 
179 als der Reif und Froſt ſelbſt, füher und wir 
; G 4 erhal⸗ 
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erhalten dadurch den beſten reifen Saamen. Bal⸗ 
ſaminen⸗Stoͤcke, ſo einfache Blumen tragen, brin⸗ 
gen zwar vielen aber auch faſt lauter ſolchen Saas 
men aus welchen lauter ſchlechte, einfache Blumen 
gebende Pflanzen wachſen. Gefuͤllte Stoͤcke dage⸗ 
gen geben wenig aber guten Saamen, aus welchen 
wieder gute gefuͤllte Stoͤcke aufwachſen. Gefuͤllte 
Stoͤcke aber geben insgemein auch nicht lauter ge⸗ 
füllte Blumen, ſondern bisweilen auch einige einfa⸗ 
che mit unter. Gefüllte bunt blühende Stöcke, 
geben auch nicht lauter bunte Blumen, ſondern oft⸗ 
malen, einfarbige mit unter, wem nun daran gele⸗ 
gen iſt, bey einer ſchoͤn bunt gezeichneten Balſami! 
nen: Blumen Art, ſich zu erhalten, der hat noͤthig 
ſeinen Saamen von lauter bunten Blumen zu er⸗ 
langen und aufzunehmen, ſolchen Zweck zu errei⸗ 
chen, iſt es noͤthig, die bunt bluͤhenden Stoͤcke alle 
Wochen einigemal zu uͤberſehen und alle Blumen, 
welche einfarbig daran bluͤhen, mit einem ſubtilen 
Scheerichen, abzuſchneiden, denn wenn gar keine 
einfarbige Blumen an folchen Stoͤcken aufkommen, 
ſo iſt ſich hernach auch ſicher darauf zu verlaſſen, daß 
aller Saame, den man hernach von ſolchen Sto 
cken aufnimmt, von bunten Blumen herruͤhre und 
alſo ſchoͤne bunt bluͤhende Stoͤcke wieder gebe. Der 
Saame von Balſaminen⸗Stoͤcken, waͤchſet wie oben 
ſchon erwehnet, in laͤnglich ovalen Huͤlßgen, welche 
eine rauhe Haut faſt wie die Fruͤchte der Pfirſch⸗ 
Baͤume oder auch derer Mandeln haben. Dieſe 
rauhe Haut, iſt anfänglich grün, welche gruͤne Far⸗ 
be aber, ſich endlich in eine gelbliche verwandelt, 
und ſolches gelbe werden, iſt ein Zeichen, daß der 
darinnen befindliche Saame reif ſey. Reif gewor⸗ 


; dene 
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dene Balfaminen:Hülfen, wollen zu rechter Zeit auf⸗ 
genommen ſeyn, wo dieſes nicht geſchiehet, fo ſprin⸗ 
gen ſie von ſelbſten auf und zerſtreuen ihren Saa⸗ 
men, welcher verlohren gehet; Es iſt demnach noͤ⸗ 
thig bey Balſaminen⸗Stoͤcken, ſo reifen Saamen 
zu geben anfangen, fleißige Aufſicht zu haben, fie 
die Woche wohl dreymal zu. übergeben und alle 
Saamen Huͤlſen zu betrachten, auch wo ſich eine 
finder, fo die gelbliche Farbe angenommen hat, dies 
ſe ſo fort, einzuſammlen, dieſe Verrichtung, verfaͤl⸗ 
let insgemein in den September in manchen Jahr⸗ 
gaͤngen, ſonderlich in kalten, auch wohl erſt in den 
October in ſehr warmen Jahrgaͤngen hat man auch 
wohl im Auguſt⸗ Monate ſchon reifen Balſaminen⸗ 

Saamen. Die Balſaminen⸗Saamen⸗Huͤlßgen, 
fo reif ſeyn, greift man nicht gerne bey der Einernd⸗ 
tung mit denen Fingern feſte an, denn wo etwan 
eine uͤberreife hart betaſtet wird, ſo ſpringt ſie zwi⸗ 
ſchen denen Fingern von einander und ſtreuet ihren 

Saamen von ſich, laͤſſet uns mithin nichts als mit 
Verdruß die leere Huͤlſe in der Hand übrig. Mei- 
ne Weiße bey Abnehmung reifer Balſaminen⸗Cap⸗ 
ſulchen, iſt die, ich halte denen reif erachteten, ein 
Schachtel⸗Deckelchen unter und ſchneide die reife 
Capſul mit einem Scheerichen vom Stocke ab, da: 
mit fie darein falle, ſpringet fie nun dabey ja etwan 
auf, ſo bleibt doch der Saame in dem Deckel und 
wird erhalten. Die Dauer eines guten Balſami⸗ 
nen⸗Sgamens, iſt oben §. 47. zu erſe gen. 


— 
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§. 773. 


Wie die Pflanzen unſers Gewäch „ 
ſes/i in Miſt⸗ Beeten, gehalten 
ſeyn wollen. 


Balſaminen⸗Pflaͤnzgen, ſo in Miſt⸗Beeten noch 
ſtecken, ſtark begießen zu wollen, iſt ſehr zu wider⸗ 
rathen, denn ſie ſind zur Faͤulniß alzuſehr geneigt, 
welches Uebel durch uͤberfluͤßigen Guß, nur ver⸗ 
mehret wird. Ueber dieſes iſt zu merken daß in 
Miſt⸗ Beeten noch ſteckende Balſaminen⸗ Pflanzen 
auch wohl geluͤftet oder an die beſten Orte des Miſt⸗ 
Beetes wo der meiſte Umzug der Luft zu vermu⸗ 
then ift, geſaͤet ſeyn wollen, denn wo ihnen dieſes 
gebricht, fo wachſen fie nicht fein ſtaͤmmig, ſondern 
allzu duͤnne auf, welches nicht tauget. e 


8. 774. : 
Von denen verſchiedenen Arten der 
Balſaminæ fœmilniæ. 


1 

Es finden ſich von unſern Gewaͤchſe was die 

Farben und Beſchaffenheit derer Blumen anbe⸗ 

trift, verſchiedene Sorten, wie ſolches deren hier 

folgende Umſchreibungen ſattſam erklaͤren werden, 
es iſt demnach fuͤrhanden 

1) Balfamina fœmina flore majore pleno, 5 

gantiſſime varie, das Balſaminen⸗Weiblein, 

oder die Balſamine, ſo große gefuͤllten, ſchoͤn 


bunt gezeichneten Blumen hat. Ihrer Schoͤn⸗ 
heit 
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heit wegen, wird dieſe Art von vielen nur die 
unſteebliche Adler⸗Blume, genennet. 


2) Balfamina fœmina flore, partim candido, 
partim purpureo, das Balſaminen⸗Weiblein, 
deſſen Blumen theils weiß, theis roth aus⸗ 
fallen. 


3) Balfamina femina, flore majore elegantif- 
ſime variegato, das Balſaminen⸗Weiblein, 
welches groſe und ſchoͤne bunte Blumen zeu⸗ 
get. 

4) Balſamina femina, flore majore ſpecioſo, 
das Balſaminen Weiblein, ſo groſe praͤchtige 
Blumen zeuget. Tournef. 


5) Balſamina fœmina flore majore candido, das 
Balſaminen Weiblein ſo groſe 155 Blumen 
zeuget. Tournef, 


6) Balſamina femina flore rubro, das Balz 
ſaminen⸗Weiblein, fo rothe Blumen zeuget. 
Hortus Lugd. Batav. 


7) Balfamina fœmina flore candido, das Bal⸗ 
ſaminen⸗ Weiblein, fo weiße Blumen traͤgt. 
Hortus Lugd. Batav. . 


8) Balſamina fœmina flore purpureo, das Bal⸗ 
ſaminen⸗Weiblein, fo. purpͤr⸗ rothe Blumen 
giebt. i 


May. 


108 Immerwaͤhrender Gartencalender. 
M a Y. 
$ 777. 5 
Von der Garten ⸗Kreſſe. 


& dieſen Monate, wird das angenehme Sallat⸗ 

Kraut der Garten Kunſt am mehreſten im Lan⸗ 
de und nicht in Miſt⸗ Beeten geſaͤet, nicht deswe⸗ 
gen als wenn es wegen Kaͤlte und beſorglicher Froͤ⸗ 
ſte, nicht her hätte geſaͤet werden dürfen, ſondern 
deswegen weilen es nunmehro mit jungen La&tu- 
ken- Sallaͤten, gerne genoſſen wird, ihr koͤnnet die 
Kreſſen, noch ſpaͤter ſaͤen als die W die Kreſſe 
wird doch geſchwinder aufwachſen und Faber Salla 
te geben, als Lactuca. 

$: 776. 

Von der Benah mung und den ver⸗ 


ſchiedenen Arten der reife. 


Von unſerm Sallat⸗Kraute, haben wir verſchie⸗ 
de Sorten, denn es iſt bekennt 

1) Nafturtium hortenfe vulgatum, die gemei⸗ 
ne und uͤberall bekennte, zartblaͤttrige Garten⸗ 

Kreſſe. 

2) Das Nafturtium hortenſe eriſpum, die ſo⸗ 
genannte gefüllte Garten- Kreſſe fo da breite 
krauß wachſende Blaͤtter zeuget. Dieſe iſt 
nicht nur ebenfalls ein gutes Sallat; Kraut, 
ſondern ihre krauſen Blaͤtter, werden auch ge⸗ 
brauchet, die Schuͤſſeln damit auszuzieren. 


3) Zei 
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3) Zeiget Casparis Dauhini Pinax auch an, ein 
Naſturtium hortenſe latifolium, oder eine 
breit blaͤttrige Art der Garten-Kreſſe und 

4) Iſt ferner bekennt, eine wilde Kreſſen-Art, 
welche Dr. Tournefort unter der Umſchrei⸗ 
bung Nafturtium ſylveſtre, capfulis criſtatis; 
einfuͤhret. 


8. 777. 
Von der Homonymia derer Wor⸗ 
te Naſturtium und Kreſſe. 

Es ſind die angefuͤhrten Worte ſolche, ſo vieler⸗ 


75 


ley Gewaͤchſen, beygeleget werden, zu richtiger Bez 

ſtimmung dererjenigen alſo, von welchen hier ge⸗ 
redet werden ſoll, wird es dienen, die Homonymi- 
am dererſelben einzuführen, es wird demnach 


1) Mit ſolchen Nahmen belegt ein ſchoͤnes Ge⸗ 
waͤchſe derer Blumen⸗Gaͤrten, welches mit feis 
nen groſen gelben häufigen Blumen daſelbſt fo: 
wohl beſondere Zierde machet, als von Liebha⸗ 
bern der Sallaͤte, ſo wohl was ſeine Blumen als 
Blaͤtter anbetrift, geſpeiſet wird. Man nennet 
dieſes Gewaͤchs im Lateiniſchen Naſturtium 
indicum; Aeriviola; und im Teutſchen die 
Indianiſche Kreſſe. i 
2) Erhaͤlt ſolche Nahmen das bekennte Cardami- 
ne oder Naſturtium aquaticum, welches auch 
Naſturtium fontanum und im Teutſchen die 
Brunnen⸗Kreſſe; Born⸗Kreſſe; Waſſer⸗ 
Kreſſe; benahmet wird. Weiter iſt fuͤrhan⸗ 


den. 
3) Ein 


— 
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8 Ein Naſturtium hybernum, ſiſymbrium eru- 
cz folio, flore luteo, und im Teutſchen, Wins 
ter-Kreſſe; St. Barben= Kraut; benahmet, 
man findet es auf Mauren, auf Aeckern, wie 

5 auch an Baͤchen, hin und wieder wild wach⸗ 
fen, und im May und Junio iſt es bluͤhend. 
Ferner iſt 5 f 

4) Das Naſturtium pratenfe, flos cuculi few 
Nafturtium pratenfe magno flore, Teutſch, 

die Wießen⸗Kreſſe; Gauch⸗Blume; Gu⸗ 
ckucks⸗Blume; benahmet, welches mit dem 

ſub N. 2. gemeldeten Kreſſen⸗Geſchlechte, viel 
Uebereinſtimmunge hat. : 

5) Iſt bekennt Thlaspi umbellatum Naſturtii 

folio mospeliacum. 

6) Naſturtium fylveftre tenuiſſime diviſum, 
welches auch Sophia Chyrurgorum; im Teut⸗ 
ichen- Heydniſch Wund Kraut; Beſen⸗ 
Kraut; benahmet wird. a 

Von allen dieſen Nafturtiis, iſt allhier gar nicht, 

ſondern nur von denen im vorigen §. Unter I, 2, 

3, gemeldeten, die Rede. 


S ER 
Von Natur der Garten⸗Kreſſe. 


Unter allen Sallat⸗Kraͤutern, pflegt der Saame 
unſerer Kreſſe, am geſchwindeſten aufzukeymen, al⸗ 
fo auch am leichteſten fertiges Kraut für die Küche 
zu verſchaffen, wie man zur Winter Zeit, den Kreſ⸗ 
ſen⸗Saamen, in der Stube, in Kaͤſten und Toͤpfe 
füe, und ſich angenehme friſche Sallaͤte dadurch 


verſchaffe, ſolches iſt oben §. 5, ſchon e 
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gelebret. Im Garten ſaͤet man den Saamen in 
dieſen Monate ins Land, da denn das Kraut, wenn 
es etwan 3 Zoll aufgewachsen iſt, ſchon abgeſchnit⸗ 
ten und zu Sallat verbraucht werden kan, welches 
Abgeſchnittene, die Wurzeln bald wieder nachtrei⸗ 
ben und mit friſchen Kraute erſetzen, und es kan 
foiches Abſchneiden einer Kreſſen⸗Saat, verſchiede⸗ 
nemal geſchehen. Im Garten ſiehet es gar artig 
aus, wenn auf gegraͤbenem Lande, Figuren, als die 
Buchſtaben eines Nahmens oder andere mittelſt 
eines Pflanz- Holzes gemacht, in die vertieften Zuͤ⸗ 
ge der Saame unſerer Kreſſe, und ſonderlich der 
von der zarten gemeinen Kreſſe, etwas dick einge⸗ 
ſaͤet und mit Erde verdeckt wird, denn wenn der 
Saame zum aufkeymen kommt, fo praͤſentiret fi ich, 
der ganz geſaͤete Nahmens⸗Zug, gar angenehm in 
gruͤnen, und ſolche Figuren koͤnnen eine ganze Zeit 
uͤber erhalten werden, wenn das Kreſſen-Kraut im⸗ 
mer friſch hinweggeſchnitten wird, denn der Nach: 
Trieb wird die Figur allezeit von friſchen wieder 
praͤſentiren. Andere geben ihren Garten Beeten 
artige gruͤne Einfaſſungen auf eben ſolche Weiſe, 
da ſie an denen Enden derer Beete Linien mit dem 
Pflanz⸗Holze ziehen und den etwas dick darein ge⸗ 
ſaͤeten Kreſſen ⸗Saamen mit Erde gehörig verdecken. 
Dergleichen Kreſſe-Einfaſſungen, ſehen nicht nur 
artig aus, ſondern geben auch Nutzen denn das 
Kraut, welches immer jung hinweg geſchnitten wer 
den muß, dienet allezeit zu friſchen Sallaͤten. 
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5 S. 770. 


Vom Saamen Bau der Garten. 


Kreſſe. 


Der Saamen Bau gehet gar leichtlich von ſtat⸗ 
ten, denn wenn der Saame zur Fruͤhlings-Zeit, 
als etwan im angehenden May in gutes und Sonn⸗ 


reiches Land geſaͤet wird, fo ſchießet er gar bald auf 


und reifer im folgenden Auguſt⸗ Monate, mit der 
Sommer ⸗Gerſte zu gleicher Zeit, jedoch pflegt man 
die Kreſſen- Saaten, welche Saamen geben ſollen, 
nicht gerne zu beſchneiden, ſondern laͤſſet ſie frey 


und ohngehindert fortwachſen, weilen das Beſchnei⸗ 


den den Trieb zum Saamen etwas hemmet. Wer 
von dem Nafturtio hortenfi crifpo oder der krauß⸗ 
blaͤttrig wachſenden, ſogenannten gefüllten Garten: 
Kreſſe, Saamen ziehen will, der beſaͤet gleichfalls 
im April oder May ein Beetchen mit deren Saar 
men, jedoch nicht alzudick, und ſiehet hernach mit 
Fleiß dahin, daß er keine andere Pflanzen zum Saa⸗ 
men aufſchießen laſſe, als ſolche, fo da recht frau: 
blätteig wachſen die übrigen alle jätet er hinweg, 
wer dieſe Auf- und Vorſicht nicht anwendet, der 
kan die beſte kraußblaͤttrige Art, gar leicht verlie⸗ 
ren, und eine aus der Art geſchlagene, dagegen er⸗ 


halten. Alle Saamen tragende Garten⸗Kreſſe, 


waͤchſet in guten Lande, faſt halb Mannes hoch auf, 

wenn man ſiehet, daß die Saamen⸗Huͤlßgen, ihre 

Stroh Farbe annehmen, fo iſt der Saame reif, 

man ziehet demnach ſolche reife Pflanzen mit ihren 

Wurzeln aus der Erde, leget ſie an die Sonne und 

wenn man vermerket, daß die Abtrucknung, ſattſam 
i geſche⸗ 


N 
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geſchehen ift, klopfet man den Saamen heraus, reis _ 
niget ihn durch Abreiben und Schwingen, und ver⸗ 
wahret ihn an truckenen und luftigen Orten, zum 
kuͤnftigen Gebrauche, daß dergleichen Saame 3 
Jahr lang dauere, zeiget unſer obiger §. 47. mit 
mehrern. 


8. 780. N 
Von dem Dragun und ſeiner ver · 
ſchiedenen Benahmung. 


Ein ſehr nuͤtzliches Garten⸗Kraut, welches nicht 
nur zu Kraͤuter⸗Sallaͤten ſtark gebraucht, ſondern 
auch zu abgekochten Rindfleiſch, wenn die Sproͤß⸗ 
gen zumalen recht jung ſind, rohe genoſſen und fuͤr 
eine beſondere Herz- und Bruſt-Staͤrkung gehal⸗ 
ten wird, iſt der Dragun, in der lateiniſchen Spra⸗ 
che wird er Dracunculus; Abrotanum lini folio, 
acriore & odorato; Draco herba; und im Teut⸗ 
ſchen, der Dragun; die Drachen-Wurzel; Dra⸗ 
goncell; Kayſers⸗Sallat und fo fort benahmet. 
Es iſt dieſes angenehme Kraut faſt in allen Kuͤ⸗ 
chen⸗Gaͤrten fo bekennt, daß es keiner weitlaͤuftigen 
Beſchreibung allhier bedarf, ſeine Stengel ſind et⸗ 
was gefleckt. f i 


| §. 787. ’ 
Von einigen Natur - Eigenfchaften 
des Draguns. 


Der Dragun von welchen bier die Rede iſt, 
wird von Caspar Bauhino eigentlich, Dracunculus 
III. Th. H poly- 


+ 
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polyphyllus, der vielblaͤttrige Dragun oder Dra⸗ 
chen⸗Wurzel benahmet, und iſt ein ſehr dauerhaf— 
tes Kraut welches die Kaͤlte unſerer Winter, im 
freyen Lande, aufs vollkommenſte ertraͤget, ich habe 
zwar in vielen Jahren geſehen, daß dieſer Dragun 
ſonderlich im Julio und Auguſto gebluͤhet hat, rei⸗ 
fer Saame aber, iſt niemalen darauf erfolgeten, er 
traͤget demnach in unſern Landen keinen Saamen. 
Seinen übrigen Natur ⸗Eigenſchaften zähle ich noch 
bey, auſſer dem guten Geruche des Krautes, auch 
ſeinen ſtarken angenehmen Gewuͤrzmaͤſigen Ge⸗ 
ſchmack, weswegen es viele klein zerſchnitten unter 
andere Sallaͤte mengen, und mit Appetit genieſſen, 
denen Fleiſch⸗Speiſen und ihren Bruͤhen, bringet 
dieſes Kraut einen gar guten Geſchmack zu wege, 


§. 782. 
Von Vermehrung des Dra⸗ 
guns. 


Weilen der Dragun in unſern Landen, wie vor⸗ 
gemeldet iſt, keinen Saamen traͤget, ſo bemuͤhet 
man ſich, ſelbigen durch Zertheilung ſeiner Wur⸗ 
zeln anzubauen, welches am beſten im Fruͤhlinge 
und ſonderlich im Merz, April und May gefchichet, 
viele ſetzen ſolche Pflanzen auch wohl im Herbſte 
ſo bald als die gruͤne Blaͤtter abfallen, und dieſe 
Pflanzung pflegt insgemein auch ſehr wohl zu ge⸗ 
rathen. Es kan demnach der Anbau des Dra⸗ 
guns ſowohl im Herbſte als im Fruͤhlinge ebe; f 
0 werden. 


783. 
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e 
Was fuͤr Land der Dragun er⸗ 
fordere. 


Dragun waͤchſet zwar faſt, in jeden Lande und 
Garten-Boden, jedoch haben fruchtbare Beete von 
einer freyen Laage, doch allezeit den Fuͤrzug, die 
mehreſten, pflanzen ihn nur in Winkel und ver⸗ 
lohrne Orte der Gaͤrten, wo man ihn auch wohl 
wachſen ſiehet, wenn er nur vom Unkraute reine 
gehalten wird. 


$. 784. 0 
Von mehrern Arten des Dra⸗ 
guns. | 


Auſſer obgedachten Art des Draguns fo da über: 
all fuͤr die Kuͤche und auch zum Gebrauche in der 
Mediein, gebauet wird, finden ſich auch noch eini⸗ 
ge fremde Arten, welche aber zaͤrtlich und in war⸗ 
men Glas⸗Haͤuſern unterhalten ſeyn wollen, um 
eine vollkomnere Kaͤnntniß von dieſen Pflanzen⸗ 
Geſchlechte zu verſchaffen, führe ich fie demnach hier 
an: es iſt demnach fuͤrhanden. 

1) Dracunculus Zeylanicus polyphyllus, cau- 
le aspero virescente maculis albicantibus 
notate, vielblaͤttriger Dragun aus Ceylon, 
0 rauhe gruͤne Stengel und weiße Flecken 

at. 

2) Dracunculus americanus feandens, Dragun 
aus America, ſo da um Bengefste Stäbe 
ſich herumwindet. 

2 3) ra- 
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3) Dracunculus americanus, caule aspero pu- 
niceo, radice cyclaminis, Americaniſcher Dra⸗ 
gun, mit rauhen braunrothen Stengeln, und 
Wurzeln, die denen vom Schweine: Brodte 
aͤhnlich ſind. 

4) Dracunculus Zeylanicus fpinofus, polypo- 
dii foliis, radice repente, ſtachlichter Dras 
gun aus Ceylon deſſen Blätter, dem von En: 
gelſuͤß ſich vergleichen, die Wurzel aber krie⸗ 
chend iſt. 

5 Dracunculus Zeylanicus polyphyllus, cau⸗ 
le aspero, ex flavo & viridi variegato, viel- 
blaͤttriger Dragun aus Ceylon, fo einen raue. 
ben Stengel zeiget der zugleich bunt iſt, aus 
gelb und gruͤn. 

60 Dracunculus polophyllus major, indicus, 
ferotinus, immaculato caule, großer vielblätts 
riger fpäter Dragun aus Indien, deſſen Sten⸗ 
gel, ohne Flecken ſind. 

7) Dracunculus americanus feandens, triphil- 
lus & auritus, Americaniſcher Dragun ſo ſich 
um Stecken windet, drey Blaͤtter hat und ge⸗ 
oͤhrt iſt. 

8) Dracunculus americanus, colocaſiæ foliis 
laciniatis, Dragun aus America, deſſen gezack⸗ 
te Blätter denen von der Colocafia ſich ver⸗ 
gleichen. 

9) Dracunculus indieus folio quinquifido, In- 
dianiſcher Dragun, mit fünffach getheilten 
Blaͤttern. 

10) Dracunculus indicus folio trifido, Indiani⸗ 


ſcher Dragun mit dreyfach getheilten Blattes 


11) Dra- 
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11) Dracunculus canadenſis tryphyllus pumi- 

lus, niedrig wachſender Dragun aus Canada, 

ſeo dreyblaͤttrig iſt. vid. Tournefl. 
Die von N. 1, bis 10. angefuͤhrten Arten des Dra⸗ 
guns, ſind zaͤrtlich, wollen demnach gleich andern 
Indianiſchen Gewaͤchſen bey uns tractiret und in 
Glas⸗Haͤuſern gehalten ſeyn. Die eilfte niedrig 
wachſende Art aber, iſt dauerhaft und vertraͤgt un⸗ 
fere Winter. Kälte, im freyen Lande, 2 


STE 1 
Von der Krauſe⸗Muͤnze und ihrer 
verſchiedenen Benahmung auch 
Natur ⸗Eigenſchaften. 

Die Krauße Muͤnze wird in der lateiniſchen 
Sprache, Mentha hortenſis; Mentha erispa; Men- 
tha rotundifolia erispa ſpicata; Mentha rotun- 
difolia altera flore ſpicato. Siſymbrium fati- 

vum; Siſymbrium hortenſe; Mintha; im Teut⸗ 
ſchen aber auch krauſer Balſam; Muͤnz⸗Balſam; 
Garten = Münze; Braunheilig; Decimenthen; 
Mintes hin und wieder benahmet. Es findet 
dieſes angenehme Garten⸗Kraut, gar vielerley Ans 
wendung in der Medicin fo wohl, als in denen 
Speiſen derer Menſchen, wie denn in denen Apo⸗ 
thecken daraus bereitet werden, ein Balſam, ein 
Salz, eine Quinta Eſſentia, ein Syrup, ein deſtil⸗ 
lirtes Oel, man ſetzet das Kraut in Zucker ein, man 
weichet es ein, bald in Wein, bald in Bier, bald in 
Waſſer, und ſuchet Nutzen damit zu ſtiften. Das Kraut 
und die Blumen, werden fuͤr warm und trucken im 

H 3 f drit⸗ 
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dritten Grade angegeben, man findet an beyden eine 
Magen ftärfende Kraft, ein Vermoͤgen allzuſtarkes 
Purgieren, verderbte Menſes, Bleichſucht, wie auch B 
den weißen Fluß derer Weibs⸗Perſonen zu heilen, man 
glaubt es verringere den Saamen derer Menſchen, 
welches vermuthlich zu dem alten bekennten Sprich⸗ 
worte: Mentham ne ſerito, du ſollſt keine Muͤnze 
anbauen, Anlaß gegeben. Man ruͤhmet die Kraͤf⸗ 
te des Krautes zu Toͤdtung derer Bauch⸗Wuͤrmer, 
gegen die Colicam, daß Blutſpeyen, ſtarken Schwin⸗ 
del und Kopf Schmerzen. Der Geruch des 
Krautes ſoll die Naſen⸗doͤcher ſonderbar ſtaͤrken. 
Aeuſſerlich wird das Kraut auch ſtark gebrauchet, 
bey Schwachbeiten des Magens, Empfindung von 
Leibes Schmerzen, Schwindel geronnener Milch 
und andern preßhaften Umſtaͤnden. Die Lauge von 
dem Kraute ſoll den Grind des Hauptes wie auch 
Flechten in der Haut, gar wohl heilen. Was die 
Speiſen davon anbetrift, ſo findet es in der Kuͤche 
ebenfalls mancherley Anwendung und werden ſon⸗ 
derlich die ſogenannten Eyer- oder Pfannen⸗Kuchen, 
wenn etwas von dem Kraute darunter genommen 
wird, wohlſchmeckend, kraͤftig und nuͤtzlich befun⸗ 
den, man ziehet Brandtewein uͤber das Kraut ab, 
und findet ihn ebenfals in allerley Gallen, gar nütz⸗ 
und e ; 
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Von dem Anbau und Vermehrungs⸗ 
ei Art, der Krauſe⸗Munze. rise 


Krauſe-Muͤnze, wird am geſchwindeſten und ber 
ſten vermehret, zur Fruͤhlings⸗Zeit, im April und 
May, wenn man die alten Pflanzen ausgraͤbet, ſie 

von einander theilet und die Zertheilten, auf wohl 
gegrabenes und geduͤngtes Land nach der Schnur 

jede einen Schuh weit von der andern wieder pflan⸗ 
zet, da ſie denn gar bald anwurzeln und luſtig wach⸗ 
fen werden, ihre Wurzeln greifen nach Art der Due 

cken, gewaltig um ſich, und dringen ſo wohl in die 

Wege, als in benachbarte Beete ein, welches aber 
durch Abſtechen derer auslaufenden Pflanzen ſich 
einigermaßen hindern laͤſſet. Ein mit Krauſe⸗ 

Muͤnze⸗Pflanzen, auf ſolche Art beſetztes Beet kan 
wohl 5 bis 6 Jahr ruhig liegen bleiben, und wird 

alle Jahre die ſchoͤnſte Nutzung durch Abſchneidung 

vielen gruͤnen Krautes, welches Apothecker, Labo⸗ 

ranten, Brandteweins⸗Brenner und andere ſtark 

aufkaufen, geben. Es laͤſſet ſich aber unſer Kraut 

nicht allein wie gemeldet, durch Zertheilung derer 

alten Stoͤcke oder Wurzeln ſtark und geſchwinde ver⸗ 

mehren, ſondern es iſt darzu auch noch ein zweyter 

Weg offen, welcher darinnen beſtehet, daß man ih⸗ 

re Kraut⸗Stengel, nachdem ſie etwan eines Schu⸗ 
hes hoch aufgewachſen ſind, nimmt und ſie nach ge⸗ 

raden Linien auf wohl gegrabene und zubereitete Bee⸗ 

te, in Löcher die mit einen Pflanz⸗Holze gemacht 

werden, eingeſetzet, wenn ſolche geſteckten Stengel 

fein feſt in der Erde angedrucket, ſo gleich gehoͤrig 

4 begoſ⸗ 
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begoſſen und darauf in beftändiger Befeuchtung, 
bis ihre Anwurzelung und guter Trieb bemerket 
wird, erhalten werden, fo ſchlagen ſie g gar bald Wur⸗ 
zeln, und man erhaͤlt die Vermehrung dadurch eben⸗ 
fals gar geſchwind, wiewohl nicht zu laͤugnen iſt, 
daß die erſt gedachte Vermehrung durch Zertheis 
m derer, Wurzeln, dennoch den Fuͤrzug habe. 


S. 787. 


u s für Land die Keauſe-Münte 
erfordere. 


Es waͤchſet zwar bekenntermaßen die Keaufer 
Münze in allerley Garten⸗Grunde, er fen verſchat⸗ 
tet oder Sonnreich gelegen gar wohl, jedoch iſt auch 
richtig, daß ſie immer in einen Garten Grunde meh⸗ 
rere Nutzung gebe, als in dem andern, behaltet 
demnach, daß ein etwas feuchter Grund ihr vorzüg? 
lich angenehm ſey. 


Die Blühen Zeit 105 übrige Na⸗ 
tur⸗Eigenſchaften der Kaufe 
Minze, 


Die Krauße⸗Muͤnze, ift ein Gewächs, ache 
mit ſeinen Stengeln ohngefehr anderthalb Schu⸗ 
he hoch, aus dem Erdboden ſich erhebet, die Sten⸗ 
gel ſo es treiber befinde ich viereckigt, die Blätter find 
laͤnglich, krauß gewachſen und dunkel⸗gruͤn und haben 
einen gar e kraͤftigen Geruch, an 1 55 

Gipfeln 
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Gipfeln derer Stengel erſcheinen im Junio roͤth⸗ 
liche Bluͤmchen, welche Aehrenfoͤrmig wachſen, 
weswegen dieſes Gewaͤchs i in der lateiniſchen Um⸗ 
ſchreibung Mentha erispa Dice Mid wor⸗ 
den iſt. 


® 


§. 789. 
Vom Thymian und ſeiner verſchie⸗ 
denen Benahmung auch Ablei⸗ 
tung des lateiniſchen Nah⸗ 

mens. 


Der Thymian hat im tateiniſchen verſe hiedene 
Benahmungen, denn 1) wird er genennet Thymus 
vulgaris; 2) Thymum vulgare; 3) Thymum 
durius ; 4) Thymus durior; 5) Serpillum hor- 
tenſe; 6) 70 vulgare, der Teutſche nennet 
es den Thymian, an einigen Orten auch den Ro: 
miſchen Quentel, den welſchen Quendel; der Ita⸗ 
liaͤner Serpillo, der Franzoß Thym, der Engellaͤn⸗ 
der Thyme, der lateiniſche Nahme Thymus will 
von dem Griechiſchen 90% der Lebensgeiſt, abge⸗ 
leitet werden, weilen das kraͤſtig und angenehm rie⸗ 
chende Kraut die Lebensgeiſter ſehr ſtaͤrket, wie⸗ 
wohl andern Wortforſchern es auch gefallen bat, 
ſolches Wort von dem Griechiſchen Worte dvos ein 
Nauchwerk, abzuleiten, wegen des ſtarken Geruches 
ſo das Kraut, giebt. 


. 
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5 9: o, e 
Bon denen verſchiedenen Sorten des 
Thymians, auch die Beſchrei⸗ 
bung. a 


Der Thymian iſt ein Kraͤutlein, welches kaum 
einer Hand hoch aus dem Erdboden ſich erhebt, 
ſeine Bluͤmchen, werden denen ſogenaunten tippen; 
Blumen beynepäßlet, ‚fie beſtehen aus einen Stück 
die obere Sippe, welche aufwaͤrts waͤchſet, iſt insge⸗ 
mein in zwey und die untere in drey Theile zer⸗ 
ſchuitten, auf die Blumen erfolgen die Saamen⸗ 
Huͤlſen. Des Thymians giebt es verſchiedene Sor: 
ten, deren uns Caspar Bauhin in 107 Finace ne 
zeiget, welche ſind 
N 10 Thymus capitatus, qui  Diofkoridis,. N 

Thymian mit Häuptlein, des Diofeoridis, 
“welcher für den wahren Soma, der alten, 
gehalten wird. 

a 2) Thymus vulgaris, folio variegato, latiore, 8 
der gemeine breitblaͤttrige Thymian, mit dem 
bunten Blatte. 

3) Thymus vulgaris folio latiore, der gemeine 
breitblaͤtttige Thymian. . 

4) Thymus vulgaris, folio tenuiore, gemeiner 
Thymian, deſſen Blätter etwas zaͤrter aus⸗ 
fallen. 

Die drey letztern Sorten, ſind diejenigen, welche 

überall izu Medieiniſchen ſowohl als Kuͤchen⸗Ge⸗ 

brauch gebauet werden, in der Kuͤche findet dieſes 

Kraut, vielerley Anwendung in Kraͤuter⸗Suppen, 

Age 
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gebratenen jungen Tauben, als auch in vielen an⸗ 
dern Speiſen, und ſind ſolche drey zuletzt gemelde⸗ 
ten Sorten, an e und im RR eins 
ander m ; | 


6. 757, 


Von dem Anbau des Se. 
ee ei 


Es wird der Thymian, auf berſchidene Weiſe 
in denen Gaͤrten zum Anbau gebracht, als erſtlich 
durch von einander Theilung feiner Stoͤcke, wenn 
man alte Pflanzen, fo zwey bis drey Jahre an einem 
Orte geſtanden, im Fruͤhlinge und ſonderlich im 
April und May, ausgraͤbet und fie Dergeftalt von 
einander reißet, daß an jeden Theile auch etwas 
Wurzeln bleiben, und ſolche von einander gerheite 
Stoͤcke bald wieder pflanze. 

Die zweyte Vermehrung des Thymians wird ge⸗ 
ſucht und erlanget wenn man Raͤnkgen oder viel⸗ 
mehr Zweiglein im April oder May abſchneidet 
und die unbewurzelten ſtecket, da ſie denn, wenn 
fie gleich angegoſſen und hernach in guter Befeuch⸗ 
tung erhalten werden, gar balde Wurzeln ſchlagen 
und treiben. 

Drittens wird der Tbymian angebaut, durch (ei 
nen Saamen, als welcher im Merz, April oder auch 
noch in dieſen Monate, in wohl gegrabenes und 
geduͤngtes Land, geſaͤet wird. Hierbey aber rathe 
ich treulich an, kein Beet zu erwaͤhlen, welches im 
vorigen Jahre, ſchon Thymian getragen hat, denn 
es pfleget dieſes Gewaͤchs, das Land gar ſehr aus⸗ 

zuſaugen, 
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zuſaugen, folf nun ein ſolch Beet zwey Jahre bins 
tereinander eben das Gewaͤchs ernaͤhren, ſo wird 
das Land zwar auch Thymians⸗Kraut liefern, aber 
nicht mit ſolchen Nutzen und Vortheil, als wenn 
der Saame auf ein neues Land, geſaͤet worden waͤ⸗ 
re, was übrigens oben §. 52. wegen Beſtellung 
zarter Saamen und ſonderlich des Majorans ges 
meldet worden, ſolches iſt auch bey Beſtellung dies 
ſes Saamens, gar genau zu obſerviren. Die 
Ausjaͤtung des Unkrautes hat dergleichen beſaͤetes 
Beet den Sommer uͤber oftmahlen noͤthig weilen 
der Thymian, ein niedriges Kraͤutlein, ſo kan es, 
durch uͤberhand ede Ame gar e 
8 8 werden. Sg 


8. 1 
Thymian dienet ſtatt Bur- Balmes 
zu Einfaſſung der Garten⸗ 
x IF Vekke 


Eine befondere Nutzung des Thymians iſt auch 
darinnen zu ſuchen, daß ſein niedriges Gewaͤchs, 
zu angenehmer Einfaſſung der Blumen- und an⸗ 
derer Garten-Beete dienet, es laͤſſet ſich gleich dem 
Bux⸗Baume, mit der Garten⸗Scheere beſchneiden, 
auch alle verlangte Figuren damit anlegen. Wer 
die ſchoͤne buntblaͤttrige Art, des Thymians zur 
Eiufaſſung erwaͤhlet, der hat noch mehrere Luſt und 
Augenweide von dergleichen Einfaſſung ſich zu ver⸗ 
ſprechen und da das abgeſchnittene Thymians⸗Kraut 
ſowohl friſch als trucken auch Nutzen fuͤr die Kuͤ⸗ 
che bat fo find desgleichen Wen von Thy⸗ 

A mian, 
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mian, denen aus Bux Baum gemachten, faſt noch 
fuͤrzuziehen. a 


S8. 793. 
Thymian, ſoll nicht zu ſpaͤt beſchnit⸗ 
ten werden. . 


Die Erfahrung, lehret, daß Thymian⸗Pflanzen, 
wenn ihr Kraut allzuſpaͤthin und nachdem die Mit⸗ 
te des Auguſt⸗Monats, ſchon fuͤruͤber iſt, noch be⸗ 
ſchnitten wird, ſolche Pflanzen darauf im folgen⸗ 
den Winter leichtlich erfrieren, deſſen Urſache leichte 
lich zu finden und darinnen zu ſuchen iſt, daß ein 
ſolch zu fpät beſchnittenes Kraut, nicht Zeit genug, 
fuͤr Winters ſattſam wieder zu bewachſen und ſich 
zu beſtauden hat, oder es kan die Urſache, auch dar⸗ 
innen ſtecken, daß die ſpaͤthin beſchnittenen Pflan⸗ 
zen durch den Nachtrieb im Herbſte welcher nicht 
recht reif wird, in Gefahr geſetzet werden. Un⸗ 
terlaſſet demnach dergleichen ſpaͤtes Beſchneiden 
dieſer Pflanzen im ablaufenden Auguſt⸗Monate 
noch fuͤrzunehmen. Ki 


8. 754. 
Vom Saamen Bau des Thy⸗ 
De mians. 


Der Saame des Thymians wird in unſern Lan⸗ 
ben gar leichtlich reif, das Bluͤhen deſſelbigen, aͤuſ⸗ 
ſert ſich zur Sommers Zeit, im Junio und Julio 
und bald darauf iſt der Saame reif, welcher aber 
auch ſehr leichtlich aus faͤllet und dae eee 
In; 
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kan, ein einziger Regen iſt oft vermoͤgend, allen 
Saamen auszuſchlagen; wer demnach Verlangen 
hat, dergleichen Saamen zu erhalten, der muß nach 
dem Berblügen ofte bey denen Pflanzen nachſehen, 
ob ſich hin und wieder, braune reife Koͤrnerchen zei⸗ 
gen wollen, ſo bald dieſe ſich finden, iſt es Zeit das 
Kraut abzuſchneiden, man verſammlet es auf einen 
Tuche, damit der ausfallende Saame nicht verloh⸗ 
ren gehe, das eingeſammlete Kraut, wird auf einen 
luftigen Boden getragen, auf Tuͤchern ausgebrei⸗ 
tet, und wenn es hier recht duͤrre geworden, wird 
der Saame ausgeklopft und darauf durch Schwin⸗ 
gen vollends gereinigt, daß dieſer Saame 2 Jahr 
lang dauere, ſolches zeiget unſer obiger §. 47. mit 
mehrern. ö 


8 8. 79. 
Von dem Iſop und ſeiner verſchie⸗ 
denen Benahmung, auch Ablei⸗ 
tung des Wortes. 


Das Kraut welches wir Iſop nennen, wird in 

der teutſchen Sprache auch Eiſop; Iſpen; Eiſe⸗ 

wig; Joſeple; Iſopra; Winter- Iſop; Kloſter⸗ 
Iſop; Kirch⸗Iſop; hin und wieder bena hmet; 
in der lateiniſchen Sprache, wird es bald Hyflo- 

pus bald Hyſopum geſchrieben, und wollen ſolche 

Worte aus der Hebraͤiſchen Sprache, woſelbſt ein 

geheiligtes Keaut oder auch ein ſolches welches zu 

Reinigung und Aufputz heiliger Derter gebraucht 

wird damit bedeutet wird, abgeleitet werden, wel⸗ 

ches durch den Ausdruck des Pfalmiften wo er 
a ſpricht: 
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ſpricht: Reinige mich mit Iſopen; fernere Erlaͤnte⸗ 
rung findet. 


§. 796. 
Von verſchiedenen Sorten des Iſops 
und von welcher allhier eigent⸗ 
lich die Rede ſey. 


Von dieſem Gewaͤchſe haben wir verſchiedene 
Sorten, Casparis Bauhini Pinax, zeiget uns 3 de⸗ 
rerſelben an, unter denen Umſchreibungen 

1) Hyſſopus officinarum cerulea, ſeu fpica- 
ta, der Iſop derer Apothecken, mit himmel⸗ 
blauen Blumen, ſo in einer Aehre wachſen. 

2) Hyſſopus vulgaris alba, gemeiner Iſop ſo 
weiſe Blumen traͤget. 

3) Hyflopus rubro flore, der Iſop fo rothe Blu⸗ 

men giebt. 
Iohann Bauhin zeigt 

4) Hyſſopum montanam e den 
Berg Iſop aus Macedonien. 

Der Hortus regius pariſienſis zeigt auch ein beſon⸗ 
deres Iſopen Geſchlecht unter der Umſchreibung 

5) Hyſſopus humilior myrtifolia, eine niedrig 

wachſende Iſoppen-Art, fo da Blätter trägt, 
die denen von Myrthen⸗Baͤumen, ſich vers 
gleichen. 
Der gemeldete Pinax Bauhini meldet ferner noch 
einige Iſoppen⸗Arten unter denen Umſchreibun 
gen 

6) Hyſſopus vulgaris Hofkam redolens, ger 
meiner Iſop, fo nach 1 riechet. 

70 Ayf 
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7) Hyſlopus foliis diſſectis, Iſop mit zerſchnit⸗ 
tenen Blaͤttern. ine | 

8) Hyſſopus ſpica brevi & rorunda, Iſop deſ⸗ 
fen Blumen- Aehren, kurz und rund aus⸗ 


fallen. a 
9) Hyſſopus hirſuta, Iſop mit haarigten Blaͤt⸗ 
tern. f 
Dodonæi Pemptates, zeigen 85 


10) Hyſſopum utrinque floridam, Iſop der a 
jeder Seite Blumen traͤget. 
Gefneri Hort. zeiget 
11) Hyſſopum crispam, den Iſop, fo krauſe 
Blätter hat. 
Parkinſonii Paradiſus terreſtris hat 
12) Hyſſopum verficolorem five aureum, den 
Iſop fo bunte oder gelb eingefaßte Blätter hat 
und daher der verguldete genennet wird. 
Dr. Tournef. zeiget 15 
13) Hyſſopum hirſutam flore albo, den haa⸗ 
rigten Iſop, ſo weiße Blumen traͤget. 
Allhier iſt bauptſaͤchlich die Rede, von der oben ſub 
N. 1. gemeldeten, denn dieſe wird am ſtaͤrkſten 
überall angebauet, auch zu allerley Mediciniſchen 
Zubereitungen angewendet, wiewohl die uͤbrigen 
Sorten, ebenfalls ihre guten Kraͤfte zeugen, auch 
in Vermehrung, Wartung, Dauer und andern Na⸗ 
tur⸗Eigenſchaften, ihr gleich ſind. 


| nl Sek 797- 1 
Von dem Iſop derer Alten. 


AUnter denen Kraͤuter⸗Lehrern unſerer Zeiten iſt 
verſchiedentlich geſtritten worden, ob dasjenige er 
waͤchs 
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waͤchs welches wir b hettiges Tages, den Iſop nen⸗ 
nen, auch wohl dasjenige ſeyn moͤge, welches in de⸗ 
nen aͤlteſten Zeiten und ſonderlich in der heiligen 
Schrift mit ſolchen Nahmen belegt wird, welches 
nicht allerdinges ſo zu ſeyn ſcheinet, woher einige 
auf die Gedanken gerathen, daß nicht unſer heuti⸗ 
ger Iſop ſondern vielmehr der Berg: Satturen das⸗ 
jenige Kraut ſey, welches die alten Iſop genennet, 
welche Meynung bey ihnen um ſo mehr ſich be⸗ 
ſtaͤrket hat, da de wiſſen, daß fie Bewohner derer 
Morgen- Lande, den Berg Satturey heutiges Ta: 
ges bey aͤuſſerlichen Waſchen und Reinigungen noch 
gar Ref gebrauchen. 


8. 798. | 
Von dem Anbau des Iſops auch 
ſeinen Natur⸗Eigenſchaften. 


Der Iſop hat zu feinen Anbau verſchiedene Wer 
ge, der gemeineſte iſt daß man die alten Stöcke zur 
Fruͤhlings-Zeit, im April oder May aushebet und 
ſie dergeſtalt von einander theilet, daß an jedem 
Theile, etwas Wurzeln bleiben, welche Pflanzen 
denn ſo gleich wieder geſetzet werden. Der zweyte 
Weg der Vermehrung, ſtecket im Saamen, als 
durch welchen alle Sorten des Iſops, aufs ſchoͤnſte 
angebauet werden fönnen, man ſaͤet ſolchen Saamen 
zur Fruͤhlings⸗Zeit, in gute fruchtbare Rabatten, 
haͤlt die Saat vom Unkraute reine, und ſetzet die 
davon erwachſenen Pflanzen hernach im Junio wei⸗ 
ter. Ein dritter Weg zur Vermehrung des Iſops, 
iſt derjenige, da man abgeſchnittene Zweiglein von 
III. Th. 850 ſelbi⸗ 
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ſelbigen ſtecket, welche, wenn ſie in guter Befeuch⸗ 
tung erhalten werden, ebenfalls Wurzeln ſchlagen, 
jedoch iſt nicht zu leugnen, daß es mit dieſer Ver⸗ 
mehrungs⸗Art, etwas langweilig zugehe, weswegen 
die beyden erſtern Wege, lieber zu erwaͤhlen ſind. 
Wer die Vermehrung des Iſops, durch Zertheilung 
der Wurzeln, wie obgedacht iſt fuͤrnehmen will, 
und hätte ſolches im Fruͤhlinge zu thun verſaͤumet, 
der kan ſolches mit gleich guten Erfolge zur Herbſt⸗ 
Zeit und zwar im Anfange Octobris noch fuͤrneh⸗ 
men. Alle Sorten des Iſops, find ſehr dauerhaf⸗ 
te Gewaͤchſe, welche die Winter⸗Kaͤlte unſerer Lan⸗ 
de, im freyen Garten wachſend, aufs vollkommenſte 
ertragen, dauerhafter aber ſind ſie doch allezeit, ſo 
fie in mittelmäßigen ungeduͤngten Boden, als wenn 
fie in ſcharf gemiſteten fetten Boden, angebauet wer⸗ 
den, denn ſie wachſen in fetten dande, zwar ſtaͤrker und 
Fräftiget, ihre ſtark wachſenden Zweiglein aber, wer: 
den dadurch auch nur ſaftiger, welches verurſachet, 
daß ſie weniger Ungemach des Winters ertragen, 
je hagerer alfo das Land iſt, in welchem dieſe Pflan⸗ 
zen gebauet werden, je beſſer ertragen ſie des Win⸗ 
ters Strenge. Ich habe Pflaͤnzgen davon aus al⸗ 
ten Mauren wachſen ſehen, wie geringen Trieb und 
Nahrung hatten fie hier, und man ſahe, daß ſie an 
dieſem freyen Orte, nicht nur alles Ungemach des 
Winters, vollkommenſt ertrugen, ſondern man be⸗ 
fand auch ihren Geruch weit kraͤftiger als dererje⸗ 
nigen, fo im fetten Garten Lande wuchſen. Wer 
dieſe Gewaͤchſe in ſeinem Garten anbauen will, der 
gebe ihnen Sonnreiche Laage, als welche fie ſehr 

lieben, uͤber drey Jahre, laͤſſet man dieſe Pflanzen 


an einen Orte nicht gerne ſtehen, denn ſie werden 
endlich 
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endlich zu groß, und verderben durch Froſt oder 
auch wohl durch Faͤulniß, weme demnach an der 
Erhaltung dieſer Gewaͤchſe viel gelegen iſt, der mer⸗ 
ke ſich dieſes wohl und verſetze ſie fuͤr Ablauf des 
dritten Jahres allezeit. 


8. 799. 
Vom Spicanart und ſeiner verſchie⸗ 
denen Benahmung. 


Unſer Gewaͤchs hat in der teutſchen Sprache 
auſſer dem Nahmen Spicanard auch die Nahmen, 
Lavendel; Spick; Spicanarichs; Celtiſcher Nar⸗ 
dus; Indianiſcher Spicanard ; Spiclavendel; 
im Lateiniſchen wird er umſchrieben, Spicanardus 
germanica; Lavendula minor; Lavendula ſeu 
Ipica officinarum ex cujus flosculis paratur oleum 
ſpicæ; ſpica domeſtica; fpica flore ceruleo; ſpi- 
ca fore albo. 


9. 888. 
Von der Ableitung des Wortes 


Lavendula. 


Das Wort Lavendula, will abgeleitet werden 
von dem verbo: lavare waſchen, weilen viele des 
Krauts um feines guten Geruchs willen, in Baͤ⸗ 
dern ſich bedienen, oder weilen es hin und wieder 
in denen Laugen wodurch die Waͤſche gereinigt 
wird, um ſeines Geruchs willen, um der Waͤſche 
ſolchen zu verſchaffen, gebrauchet wird, es kan auch 

damit abgezielet werden auf denjenigen Ge⸗ 
f 7 brauch 
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brauch, den viele von dem aus dieſen Kraute, ge⸗ 
brennten Waſſer machen, da ſie das Geſichte zu 
Stärfung derer Augen, auch um die Haut ſchoͤn 
und wohlriechend zu ee damit waſchen. 


„ der 
Von denen verſchiedenen Arten des 
Spicanards oder Lavendels. 


Es ſind von dieſem Gewaͤchs, verſchiedene Arten 
fuͤrhanden, wovon Caspar Bauhin in ſeinen Pina- 
ee ung folgende anführet 

1) Lavendulam latifoliam flore albo, den breit⸗ 

blaͤttrigen Lavendel oder Spicanard mit wei⸗ 
ßen Blumen. 

2) Lavendulam anguſtifoliam, den ſchmalblaͤtt⸗ 

rigen Lavendel. 
3) Lavendulam anguſtifoliam flore albo, den 
ſchmalblaͤtrigen Lavendel mit weißen Blu⸗ 
men. 
4) Lavendulam folio düſſecto, den H mit 
zerſchnittenen Blatte. 
Börhavü index plantarum zeiget uns g 
5) Lavendulam folio diſſecto flore albo, den 
Lavendel, ſo ein zerſchnittenes Blatt und wei⸗ 
ße Blumen zeuget. N 
Dr. Touunef. zeiget 
6) An Lavendulam folio longiori tenuem & 
elegantius diſſectam, einen kavendel ſo ein 
längeres zaͤrteres und feiner durchſchnittenes 
Blatt zeuget und gemeiniglich nur der Cana⸗ 
rien: Lavendel, genennet wird, 
Der 
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Oer Hortus regius Pariſienſis zeiget 
7) Lavendulam latifoliam indicam fubeinere- 
am, ſpica breviore, einen Indianiſchen breit: 
blaͤtrigen Aſchfahlen Lavendel, mit kurzer 
Aehre. 75 | 
Auſſer dieſen find bekennt i 
8) Lavendula latifolia hiſpanica tomentoſa, der 
ſpaniſche, wollichte, breitblaͤttrige Lavendel. 
Und aus Moriſonii, Hiftoria plantarum uni- 
verſali. i 
9) Lavendula latifolia ſterilis, eine unfrucht⸗ 
bare, breitblaͤttrige Art des Lavendels. 


§. 802. 
Von der Homonymia des Nah⸗ 
mens Spicanardi. 


Man findet, daß die Benahmung Spicanardi 
nicht allein unſern Lavendel, ſondern auch einen ganz 
andern Gewaͤchſe, welches eine Art des Baldrians 
iſt, und Valeriana celtica, der Celtiſche Baldrian: 
umſchrieben wird, beygeleget werde, welche Baldri⸗ 
an⸗Sorte unter dem Nahmen des Spicanards 
in der Mediein viel Anwendung findet, jedoch wird 
nur die Wurzel von dieſem Gewaͤchſe gebrauchet, 
welche im Auguft- Monate da die Kraut Blaͤtter 
welken, am kraͤftigſten befunden und ausgegraben 
wird. Sie wird haͤufig gefunden auf denen Gi⸗ 
pfeln derer Alpen in mooſigten Gegenden, und von 
dar in andere Lande gefuͤhret. Es erhaͤlt ferner 
den Nahmen des Spicanards, diejenige Baldri⸗ 
ans: Net, welche Dr. Tourneforts Corollarium : 

8 3 f Vale- 
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Valerianam tuberoſam Imperati; den Baldrian 
des Imperati ſo knotigte Wurzeln hat, umſchreibet, 
die Knoten derer Wurzeln hiervon, find faſt ſo 
groß als eine welſche Nuß und ſind im Geruche 
dem Spicanard Ähnlich, die Pflanze waͤchſet bey 2 
Schuhe hoch auf, ihre Blaͤtter vergleichen ſich de⸗ 
nen vom kleinen Baldrian und die Blumen haben 
viel aͤhnliches mit denen fo man am groſen Gars 
‚een: Dann fiber. 


. 88 a 

Von welchen Arten des Spicanards 

allhier eigentlich gehandelt 
werde. 


Allbier iſt in der Folge von keinen andern als 
nur von denen S. 801. ſub N. I. 2. 3. gemelde: 
ten Arten eigentlich die Rede, welches nemlich die⸗ 
jenigen ſind, ſo zu Haußwirthlichen und auch zu 
Medieinifchen Gebrauche, überall gebauet werden. 
Die Lavendel⸗Sorten mit zerkerſten Blättern welche 
unter denen N. 4. F. und 6. gemeldet worden, 
dauren nicht leichte uͤber 2 Jahre, man erbauet ſie aus 
Saamen, welcher zur Fruͤhlings⸗Zeit entweder in 
Miſt Beete oder auch in fruchtbare Rabatten ge⸗ 
ſaͤet wird und die davon auſwachſenden Pflanzen 
hernach weiter verſetzt werden, was davon durch 
den Winter ſoll gebracht werden, das ſetzet man in 
Garten⸗Toͤpfe und durchwintert es hernach in Ge: 
waͤchs⸗Haͤuſern, oder andern darzu bequemen Zim⸗ 
mern. Die unter N. 9, erwaͤhnte unfruchtbare 
Lavendel⸗Art, iſt eine Ausartung von denen drey zu⸗ 


erſt 


N 
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erſt erwahnten Gattungen, man ſiehet fie ſehr fel: 
ten bluͤhen und nennet ſie deswegen die unfrucht⸗ 
bare Art, ſie bluͤhet aber doch zu Zeiten, und wenn 


ſolches geſchiehet fo. verändern ſich insgemein auch | 


ihre breiten Blätter, in ſchmaͤlere, ſonderlich an dem⸗ 
jenigen Theile der Pflanze, welcher die Blumen⸗ 
Stengel zeuget. 5 
ae $ 80. . 
Von der Vermehrung des Spi⸗ 
canards. 


Unſere Gewaͤchſe werden am allerleuchteſten und 
geſchwindeſten vermehret, wenn deren alte Stoͤcke 
zur Fruͤhlings⸗ Zeit im April oder auch im May aus⸗ 
gegraben und dergeſtalt auseinander getheilet wer⸗ 


den, daß an jeden abgetheilten Ranken auch etwas 


Wurzeln bleiben, welche Pflanzen ſofort wieder ger _ 
ſteckt werden, es kan ſolche Vermehrungs⸗Art, wenn 
fie im Fruͤhlinge ſolte verſaͤumet worden ſeyn, auch 
in dem Sommer, und zwar am beſten nach Bar⸗ 
tholomaͤi gegen Ende des Auguſt⸗ Monats, fuͤrge⸗ 
nommen werden, welches oft noch beſſer anſchlaͤgt 
als die Frühlings. Verſetzung, hat man Stoͤcke um 
der Vermehrung willen ausgehaben und von einan⸗ 


der getheilet, fo werden fie, fuͤr ihrer wieder Einpflan⸗ 


zung, an denen Wurzeln, wie auch am Gekraͤutig ein 
wenig verſtutzt, welches mittelſt eines Meſſers oder 
Beiles geſchehen kan. Es fönnen dleſe Gewaͤchſe auch 
durch Saͤung des Saamens im Fruͤhlinge vermehret 
werden; da aber eines theils der Saame in Teutſch⸗ 
land nicht allemahl wohl zeitigt alſo nicht in Men⸗ 
„ ge; 
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ge zu haben iſt, und zweytens auch der verdrießli⸗ 
che Umſtand ſich aͤuſſert daß die aus Saamen an⸗ 
gebaueten Pflanzen den Winter im Lande nicht 
wohl ausdauern wollen, ſondern mehreutheils er⸗ 
frieren und verderben, als wird ntemand leichtlich 
darauf verfallen, den Anbau aus Saamen fuͤrzu⸗ 
nehmen, vielmehr allezeit lieber die vorgedachte 
Vermehrung durch Zertheilung alter Stöcke erwaͤh⸗ 
len, als welches dauerhafte Pflanzen giebet, die 
den Winter im Garten⸗kande, die Kaͤlte ertragen. 


§. S0. 
Von dem angenehmen Gebrauche 
des Spicanards. 


Mit denen Pflanzen unſeres Gewaͤchſes, koͤnnen 
Garten- Rabatten auch Hauptgaͤnge in denen Luſt⸗ 
gaͤrten, eingefaſſet werden, da es denn nicht nur ein 
gutes Anſehen giebt, ſondern auch zur Bluͤhens⸗ 
Zeit guten Geruch denen Auf- und Abgehenden 
verſchaffet. Das gute Anſehen ſolcher beſetzten 
Gänge, wird beſonders befoͤrdert, wenn die Spi⸗ 
canard⸗Pflanzen, mittelſt der Garten: Scheere, fein 
ordentlich und gleich beſchnitten werden, wer aber 
dergleichen Beſchneiden fuͤrnehmen will, dem rathe 
ich an ſolches auch zur rechten Zeit, nemlich zu An⸗ 
fange des Auguſt⸗Monats zu thin, denn wo die⸗ 
ſes ſpaͤter geſchiehet, ſo haben die Pflanzen, nicht 
Zeit genug, den Scheeren- Schnitt zu überwachfen 
und junge Sproͤßlein und Aeugelein auszutreiben, 
welches verurſacht daß ſolche Stoͤcke im folgenden 
Winter leichtlich erfrieren. Gepflanzte Stoͤcke 

ö des 
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des Spicanards oder Lavendels, koͤnnen wohl bis 
ins vierte Jahr an eben dem Orte ruhig ſtehen 
bleiben, laͤnger aber rathe ich nicht an ſie an eben 
dem Orte ſtehen zu laſſen, denn wenn ſie gar zu alt 
werden, ſo verfrieren ſie leichtlich, und kan jemand, 
durch vernachlaͤßigtes Fortſetzen, gar leichtlich ſei⸗ 
nen ganzen Vorrath des Spicanards, in einen 
Winter verlieren, durch zu rechter Zeit, fuͤrgenom⸗ 
menes, auseinander Theilen und Jortpflanzen, wer⸗ i 
den demnach dieſe Gewaͤchſe verjünget, verneuet 
erhalten. In denen Apotbecken finder man von 
dieſen angenehmen Kraͤutern ein Oel, ein Waſſe ſer, 
wie auch das mit Zucker uͤberzogene Kraut; die 
Blumen des Gewaͤchſes, zeigen ſich in Julio und 
Auguſto, zu welcher Zeit ſie in Buͤndelchen, oder 
auch nach dem Gewichte und Pfundweiſe, verkauft 
werden. Der Unterſchied welchen einige Garten⸗ 
Liebhaber zwiſchen Spieanard und Lavendel in der 
Benahmung machen wollen, iſt ihre eigene Erfin⸗ 
dung und von keiner Erheblichkeit, es iſt alles ei⸗ 
nerley Geſchlecht, kan alſo mit einerley Nahmen 
entweder Spicanard oder auch Lavendel belegt wer⸗ 
den, denn es unterſcheiden ſich alle dieſe Arten nur 
in der Geſtalt derer Blaͤtter oder der Farbe der 
Blumen, oder daß eine Art kraͤftigern Geruch zeu⸗ 
get, als die andere. 


S. 806. 5 
Von der Salbey. 


Daß bey lateiniſcher Benahmung der Salbei 
da ſie Salvia genennet wird, deren fuͤrtreflichen Kraͤf⸗ 
te in Betracht genommen und alſo das Wort, von 

38 Salva- 
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Salvare geſund machen, oder auch von denen Wor⸗ 
gen Salus vitæ, Lebens Geſundheit, abgeleitet wor⸗ 
den, darinnen ſtimmen die e mit eins 
ander überein. 


8 807. 
Vor perfehiedenen Arten der 
Salbey. 


Von der Salbey haben wir verſchiedene Sor⸗ 
ten, wie denn bekennt iſt 
# Salvia minor aurita & non aurita, die edle 
Salbey ſo mit geoͤhrten Blatte waͤchſet, auch 
diejenige deren Blatt nicht geöͤhret iſt. 
2) Salvia major, an fphacelus Theophraſti, die 
groſe gemeine Salbey. 
3) Salvia nigra, die ihne oder . ro⸗ 
the Salbey. 
4) Salvia foliis eo be die Salbey mit 
bunten Blättern: 
5) Salvia latifolia ſerrata, die Greicblätrige =“ 
bey mit zerferften Blättern, ' 

6) Salvia latifolia ferrata, follis ex albo varie- 

atis, breitblaͤttrige Salben fo ein zerſchnitte⸗ 

nes weißbuntes Blatt zeuget. 

7) Salvia minor foliis variegatis, kleine edle 
Salbey mit bunten Blättern, welche oft ſchoͤn 
dreyfarbig ſind. 

8) Salvia abſinthium redolens, die Salben ſo 
nach Wermuth riechet. 

5) Salvia major follis ex viridi & Abe varie- 


gatis, groſe Salbey deren e bunt ſind a 
wei 
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weiß und grün. Börhav. index, eben derfel: 
be zeiget ferner Fig 

10) Salviam orientalem em Abe eärneo 

magno,, breitblaͤttrige orientaliſche Salben 
mit groſer fleiſchfarbiger Blume. 

11) Salviam orientalem Kasifoliam irt - 
mam ‚:vilcofam ; pinnatam, flore & calice 
purpureis inodoram, eine orientaliſche Sal⸗ 
bey fo ohne Geruch iſt, fiederiche, kleberichte, 
rauhe anzufuͤhlende Blaͤtter, auch eine Blu⸗ 
me und Blumenkelch von purpur Farbe 15 s 

Tournef,; meldet 

12) Salviam hispanicam folio lavendulæ, eine 

ſpaniſche Salbey mit Lavendul⸗ „Blattern. . 
Comelini Hortus Amſtæledamenſis zeige 

13) Salviam africanam fruteſcentem folio ſeo- 
rodoniæ, flore violaceo, eine ſtaͤudig wachſende 
„Africauiſche Salbey, deren Blaͤtter denen von 
der Wald⸗Salbey aͤhulich, die Dan aber 
violet ſind, und 

14) Salviam africanam Feilen ‚folio 

ſubrotundo, glauco, flore aureo magno, eine 
ſtaͤudig wachſende Africaniſche Salbey mit 
runden blaulichen Blaͤttern und groſer gold⸗ 
gelber Blume. Auſſer dieſen iſt noch be⸗ 
kennt 

I 5) Salvia orientalis abſinthium redolens, fo- 
Uis pinnatis, flore earneo elatior, orientali; 
ſche Salbey ſo nach Wermuth riechet, hoch 
waͤchſet, gefiederte Blaͤtter und fleiſchfarbige 
Blumen hat. 

Die lub Num. I T. vorgemeldte Sorte iſt ein Som: 
mer Gewaͤchs, welches aus ſeinen Saamen alljaͤhr⸗ 


lich 
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lich friſch angebauet ſeyn will, die übrigen alle aber 
find perennirende Gewaͤchſe, ſo einige Jahre dau⸗ 
ren, N. 13. 14. und Ts, find etwas weichlich und 
wollen den Winter im freyen Garten⸗Lande bey uns 
nicht vertragen, werden demnach in Garten⸗Ge⸗ 
ſchirren, und gegen den Winter zur Beſchirmung 
in Gewaͤchs⸗Haͤuſer oder gute Cammern gebracht, 
jedoch verlangen ſie auch hier nicht allzuwarm zu 
ſtehen, ſie verlangen eben einen ſolchen Stand, als 
ein Myrthen⸗Baum oder ein Rosmarien⸗Strauch 
erfodert, wo dieſe im Winter ausdauren, da ſtehen 
auch dieſe Salbey⸗Arten gut. Die buntblaͤttrigen 
Sorten find auch etwas zaͤrtlicher als die gemeinen 
Sorten, will man ſie demnach ſicher durch den Win⸗ 
ter bringen, ſo iſt der beſte Weg ſie gegen den Win⸗ 
ter gleich den Rosmarien Stocken auszuheben, in 
gute taugliche Keller zu ſchaffen, nach vergangenen 
Winter aber, ſie wieder ins Land zu pflanzen. Die 
uͤbrigen Arten ſind dauerhaft, dauren den Winter 
im Lande vollkommenſt aus, ſie werden zu Mediei⸗ 
niſchen und Haußwirthlichen Gebrauche, am mei? 
ſten erwaͤhlet, und von ſelbigen werde ich in der Fol⸗ 
ge nunmehro reden. 


ke §. 908. Be 
Von Vermehrung der Sal⸗ 
bey. 


Zur Vermehrung der Salbey ſind verſchiedene 
Wege fuͤrhanden, wovon der erſte und beſte der An⸗ 
bau durch den Saamen iſt, dieſen ſaͤet man im Merz, 
Akril auch noch im angehenden May, nicht ins 
f Miſt⸗ 


1 
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Miſt⸗Beet ſondern nur in wohl gegrabenes und ge⸗ 

duͤngtes Land, und beobachtet dabey dasjenige was 

oben §. 52. von Saͤung der groͤſſern Saamen ge: 

meldet worden, denn der Salbey⸗Saame gehoͤret 

nicht unter die kleinen Saamen, die aufgegangene 
Salbey⸗Saat, wird darauf vom Unkraute beſtaͤn⸗ 
dig reine gehalten, und wenn die Pflaͤnzgen darauf 
ſo weit erwachſen ſind, daß ſie zum Verſetzen die⸗ 
nen, werden ſie aus dem Saat: Beete genommen 
und an diejenigen Orte gepflanzet, wo ſie beſtaͤndig 
bleiben koͤnnen, die mehreſten verſetzen ſolche Pflan⸗ 

zen am liebſten im Auguſt⸗Monate um Bartholo⸗ 
maͤi, man bepflanzet ſowohl beſondere Beete das 
mit, oder gebrauchet auch dergleichen Pflaͤnzgen zu 
Einfaſſung derer Garten- Beete, pflanzet fie aber 
allezeit dergeſtalt, daß jedes einen Schuh weit Raum 
von dem andern habe, denn es werden flarfe Buͤ⸗ 
ſche im folgenden Jahre daraus. 

Zweytens wird die Salbey vermehret durch Zer⸗ 
theilung der alten Buͤſche, wenn man nemlich die 
alten Buͤſche aushebt und ſie dergeſtalt auseinan⸗ 
ber reißet oder theilet, daß an jeden Theile auch et⸗ 
was Wurzeln bleiben, welche Theile nachdem ihnen 
die langen Wurzeln ein wenig verſtutzt worden, in 
der Weite eines Schuhes aus einander wieder ger 
pflanzet werden und zwar etwas tief und bis an ih⸗ 
re Blaͤtter, woraus denn verjuͤngte, ſchoͤne, fuͤrtref⸗ 
liche Stoͤcke werden. Solte es im Fruͤhlinge ver⸗ 
ſaͤumet worden ſeyn, ſolches auseinander Theilen, 
alter Salbey⸗Stoͤcke fuͤrzunehmen, fo kan ſolches 
guch im Herbſte und zwar im September, mit gar 
guten Erfolge annoch geſchehen. 


Die 


* 


* 
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Die te Vermehrungs Art der Salben ſtecket dar⸗ 
innen, daß man im April oder May Sproͤßlein 
oder Zweiglein abreiſet und ſolche pflanzet, da denn 
dieſe, wenn ſie in guter Befeuchtung und Schar: 
ten eine Zeitlang, und ſo lange bis ihre Anwurze⸗ 
lung und Trieb bemerket wird, erhalten werden, 
gar wohl gedeyen und ſchoͤne Stoͤcke daraus wer⸗ 
den. Dieſe Vermehrung iſt ſonderlich nuͤtzlich, 
bey der dreyfarbigen und andern ſchoͤnen bunten 
Salbey⸗Sorten, die nur zur Luſt und Parade meh: 
rentheils gebauet werden, denn es iſt von dieſen be- 
kennt, daß ſie ſich gerne ausarten und in die ge⸗ 
meine Salbey Art verwandeln, bricht man aber 
recht ſchoͤne buntblaͤttrige Zweiglein und ziehet 
Stoͤcklein davon, ſo iſt ſolches das ſicherſte und be⸗ 
ſte Mittel eine ſchoͤne bunte Art zu erhalten. Man 
pflanzet dergleichen bunte Zweiglein aber lieber in 
Garten⸗Toͤpfe als ins Land, denn wenn ſie ſich in 
Garten ⸗Toͤpfen, wohl angewurzelt haben, fo. find 
fie geſchickter zur Auswinterung, und läffer fich auch 
die ſchoͤne bunte Salbey welche nicht ſo gerne Saa⸗ 
men giebt als die gemeine, durch ſolche Pflanzung 
ihrer Zweiglein, gar haͤufig vermehren. 
$. 809. ö 

Vom Saamen⸗ Bau der Salbey. 

Der Saame der Salbey wird zur Sommer⸗ 
Zeit bey uns gar leichtlich reif, die Zeit ſeiner 
Zeitigung äuſſert ſich mehrentheils um den Tag Jo- 
hannıs baptifte, wiewohl er nicht zugleich zeitiget, 
und oft wohl vier und mehr Wochen noͤthig ſind, 


ehe alles nach und nach reif wird, die mehreſten 
8 halten 
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halten bey Einſammlung dieſes Saamens die 
Weiſe, daß ſie nach dem Verbluͤhen nachſehen ob 
die Koͤrner in denen Capſuln, zum Theil braune 
und ſchwaͤrz geworden find, finden fie dieſes fo ſchnei⸗ 
den fie ſolche⸗Stengel jo fort ab, legen fie ausge⸗ 
breitet auf einen truckenen und luftigen Boden, find. 
ſie hier abgetrucknet, wird der Saame ausgeklopfet 
und durch Schwingen gereinigt, er erhaͤlt ſich 4 
Jahr gut, die Maͤuſe gehen dieſen Saamen ſehr 
nach, weswegen die Saamen⸗ Stengel nicht gerne 
an ſolchen Orten abgetrucknet 1 wo f ch de⸗ 
ren viel ge taff en. 


a §. 810. 

Vom Garten ⸗Saturey, feiner ver⸗ 
ſchiedenen Benahmung auch Ab⸗ 
leitung des Wortes a-. 


& tureja. 


Da man dieſem Kraute eine Kraft zu veneri⸗ 
ſchen Luͤſten zu reitzen, mithin den Satyriasmum 
oder Priapismum zu erwecken beymiſſet, ſo gehet 
die Meynung derer Wortforſcher dahin, daß ſolches 
die Urſache der lateiniſchen Benahmung Satureja 
ſey. Im Teutſchen wird das Kraut bald Satu⸗ 
rey; bald Zatrey benahmet. In der griechiſchen 
Sprache finde ich die Benahmung 9g und 
in der Lateiniſchen kommen auſſer dem Nahmen Sa- 
tureja auch die Nahmen Thymbra und Cunila 


von dieſen Krante fuͤr; der Engellaͤnder nennet es 
$avo- 
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Savory; der Franzoß Sariette; der Staliäner Co- 
niella; der Spanier Segurelha. 


5 S. 811. 
Von denen verſchiedenen Sorten des 
Saturey. 


Von dieſem Kraute ſind mir 3 Sorten bekennt, 
als 7 


1) Die Satureja ſativa, das bekennte Sommers. 
Gewaͤchs, welches durch ſeinen ausgefallenen 

Saamen, in unſern Gaͤrten ſich gar haͤufig 
vermehret. 

2) Die Satureja montana, welches eine peren⸗ 
nirende einige Jahre dauernde Pflanze iſt, ſo 
man im Fruͤhlinge, durch Steckung abgeriſſe⸗ 
ner Sproͤßgen vermehret, gleich der Rosma⸗ 
rie und andern Gewaͤchſen, ſo durch Sproſ⸗ 
ſen fortgebauet werden, ſie iſt auch ſehr dau⸗ 
erhaft und vertraͤgt die Kaͤlte unſerer ordent⸗ 
lichen Winter ſehr wohl, wenn ſie zumalen in 
truckenen und hagern Boden, gebauet wird. 
Wegen ihrer Dauer kan ich die Anmerkung 
machen, daß ich ſie auf ſehr hohen Mauern 
zwiſchen denen Steinen habe herauswachſen 
ſehen, wo ſie ſich der Empfindung, derer rau⸗ 
heſten Lüfte ohngeachtet dennoch gar wohl er⸗ 
halten und gewachſen hat. Dieſe Sorte 
wird von einigen, der Winter: Saturey ges 
nennet. N 5 

3) So haben wir die Saturejam virginianam, 
einen Saturey aus Virginien deſſen Kraut, 
N gleich 
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gleich denen vorigen in der Kuͤche und Medi: 
cin, gute Anwendung findet. 


§. 812. a 
Von dem Anbau des Sommer 
Saturey. x 


Der Sommer- Saturen, iſt in unſern Gaͤrten 
der gemeineſte und bekennteſte, es iſt eine artige 
Pflanze, welche wenn ſie einzeln und alleine ſtehet, 
ein artiges etwan einer halben Elle hohes Baͤum⸗ 
lein giebet, ſeine Bluͤmlein ſind fuͤrhanden im Ju⸗ 
nio und Julio, das Kraut ſowohl als die Blumen 
ſind von ſehr kraͤftigen und angenehmen Geruch, 
der Saame reiffet im September bey uns gar leicht⸗ 
lich, die Blumen vergleichen ſich in der Groͤße und 
Geſtalt, denen von Iſop und Thymian. Wer 
dieſes Gewaͤchs einmal in ſeinen Garten hat, der 
findet zwar alle Fruͤhlinge von denen im vorigen 
Jahre ausgefallenen Saamen haͤufige Pflanzen von 
ſelbſten aufgehen, welche er ausheben, weiter verſe⸗ 
tzen und groſſe Beete damit beſetzen und anfuͤllen 
kan, wer es aber erſt in ſeinen Garten bringen will, 
der ſaͤet den Saamen, nicht ins Miſt⸗Beet ſondern 
nur gleich in gute fruchtbare Rabatten, zur Herbſt⸗ 
oder Fruͤhlings⸗Zeit, welches gleich gut iſt, wovon 
es Pflanzen genug geben wird. Was den Nu⸗ 
tzen des Krautes anbetrift, ſo wird es ſowohl friſch 
als auch abgedoͤrret, an Speiſen und in der Mer 
diein gebrauchet, wie viele ſind nicht die keinen 
Sallat zur Sommer: Zeit eſſen, es ſeyn deun junge 
friſche Blaͤtterchen von dieſen Kraͤutlein darunter 
III. Th. K gemi 
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gemiſchet, andern wollen keine gruͤne Schminkeboh⸗ 
nen : Gerüchtgen zur Sommer ⸗Zeit ſchmecken, es 
ſeyn die Kraͤfte und Geruch dieſes Kraͤutleins da⸗ 
bey, zu welchen Ende fie allezeit etwas friſches gruͤ⸗ 
nes Saturey Kraut darunter ſchneiden und mit ko⸗ 
chen laſſen. Friſches ſowohl als gedoͤrtetes und zu 
Pulver gemachtes Saturey: Kraut, thut man ferner 
zur Sommer» ſowohl als Winter Zeit, an allerley 
Fleiſchbruͤhen, welche Würze uns geſuͤnder iſt, als 


die beſten aus Indien. Vieles Frauenzimmer 


ſucht Schutz bey dieſen Kraute, gegen die Plage 
von Floͤhen zu welchen Ende, fie es in ihre Schlaf: 
zimmer legen und ſolchen beſchwerlichen Inſects, da⸗ 
durch ſich zu entheben trachten, einige glauben der 
Saturey ſey denen Floͤhen zuwider, andere aber 
ſind der Meynung ſie liebten den Geruch, brauchen 
demnach das Saturey zu einer Atzung die Flöhe 
damit zu fangen, zu welchen Ende ſte Tuͤcher in ih⸗ 
ren Schlafzimmern, am fruͤhen Morgen ausbreiten 
und abgeſchnittenes vom Thau noch naſſes Satu⸗ 
rey⸗Kraut darauf legen laſſen, wenn ſie nun ver⸗ 
merken, daß dieſe Inſectula ſich ſtark an dem nafs 
ſen Kraute angehenget haben, ſo ſchlagen ſie das 
Tuch zuſammen und tragen alles miteinander aus 


dem Schlaß im binweg. 
! { 5 813. 
Von der Garten⸗Melde und ihrer 
verſchiedenen Nahmen. 5 
Die Garten⸗Melde, wird als eine nützliche Kuͤ⸗ 


chen ⸗Speiſe, von vielen geliebt, und eben ſo wie der 
Spinat, 
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Spinat, zubereitet, im Lateiniſchen hat ſie den Nah⸗ 
men Atriplex im Engliſchen Orrach; im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Arrouche; im Italiaͤniſchen Armola; im 


Spaniſchen Armolles; im Grichiſchen ge 
 Attaphaxis, 7 


8. 814. 
Von denen verſchiedenen Arten der 
Garten» Melde, auch ihren ; 
wa, en 
Der Melde welche in denen Gärtens zum Ge. 
brauch fuͤr die Kuͤche und Speiſe gebauet wird, 
finden ſich fuͤrnemlich 3 Sorten, als da iſt 5 

1) Atriplex kortenſis nigricans Garten? Den 
deren Blätter, dumfeligrün ſind. 

2) Atriplex hortenſis alba, ſeu pallide virens, 
die weiſe Garten-Melde oder die Gartenz 
Melde deren Blätter blaß⸗ «gen zu nennen 
ſind. 

3) Atriplex hortenſis rubra, die rothe Gare 
Melde. 5 g 
Alle dieſe drey Sorten, ſi nd Sommer Gewöͤchſe, 
fo von ihren Saamen alljaͤhrlich neu aufwachſen. 
Es wird demnach deren Saame, fo wohl zur Feuͤh⸗ 
lings⸗Zeit, im Merz, April und May, als auch in 
denen Herbſt-Monaten geſaͤet, denn der Saame 
und das Gewaͤchs iſt beydes dauerhaft. Die 

Herbſt-Saaten ſiehet man insgemein beſſer gera⸗ 
then, als die Fruͤhlings⸗Saaten, auch haben die im 
Herbſte gemachten Saaten den Vortheil, daß ſie 
die Kuͤche fruͤher e als Fruͤhings⸗Saa⸗ 

2 ten. 
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ten. Das Verpflanzen hat bey dieſen Gewaͤchſen 
nicht ſtatt, es will vielmehr ruhig und ungeſtoͤhrt 
daſelbſt aufwachſen, wo es hingeſaͤet worden iſt, 
denn wenn man dieſe Pflanzen verſetzen wolte, ſo 
würde wegen ihrer weichlichen Beſchaffenßeit, nicht 
nur vieles davon verderben, ſondern es wuͤrde auch 
der beſten Abwartung ohngeachtet vieler Aufent⸗ 
halt im Wachsthum dadurch verurſacht werden, aß 
fo daß dergleichen Verpflanzens⸗ Arbeit die K oſten 
nicht abwerfen wuͤrde. Laſſet demnach dergleichen 
Saaten nur ungeſtoͤhrt aufwachſen, die ganze Ab: 
wartung ſo ihnen angedeihen muß, beſtehet darin⸗ 
nen, daß man ſie, ſo bald ſie nur in etwas erwach⸗ 
ſen, verduͤnnere, alſo daß jede Pflanze etwan einen 
auch wohl einen und ein halben Schuh Weite von 
der andern erhalte, denn es werden groſe Pflanzen 
daraus, welche nun zu ihrer vollkommenen Größe 
gedeyen zu können, Raum haben wollen, die aus⸗ 
geſtochenen jungen Pflaͤnzgen, koͤnnen in die Kuͤche 
geliefert und gleich dem Spinat zugerichtet werden, 
haben alfo auch ihren Nutzen, übrigens iſt das Aus: 
jaͤten des Unkrautes zumalen im Anfange, eine noͤ⸗ 
thige Sache und dieſes iſt alle Wartung ſo eine ſol⸗ 
che Melden Saat erheiſchet. Die Nutzung dieſes 
Gewaͤchſes, beſtehet hauptſaͤchlich darinnen, daß 
man ihm die Blaͤtter abnimmt, die Stengel aber 
zum Saamen zeugen, fortwachſen laͤſſet. Einige be: 
obachten, bey dem Anbau der Melde, die Weiſe, 
daß ſo ſie den Saamen zur Fruͤhlings⸗Zeit ſaͤen 
wollen, ſie ihn unter Moͤhren und Zwiebel⸗Saa⸗ 
men mengen und mit felbigen zugleich ausſaͤen, die 
Melden: Pflanzen muͤſſen aber auch aus ſolchen 
Saaten, fein bald und ehe fie allzugroß werden wie⸗ 
f der 


der ausgeſtochen, und der Küche überliefert werden, 
weilen ihr hoch aufſteigendes Gewaͤchs ſonſt viel 
von denen Moͤbren und Zwiebeln erſticket. Was 
den Saamen betrift, ſo reifet er im Auguſt und an⸗ 
gehenden September, wer ihn demnach gewinnen 
will, der ſchneidet die reifen Stengel nach und nach 
aus, verſammlet ſie auf ein Tuch und nachdem alles 
wohl trucken geworden, klopfet er den Saamen her⸗ 
aus, reiniget ihn durch Schwingen gehoͤrig und ver⸗ 
wahret ihn zum Gebrauch. Ich habe geſehen, 
daß wenn dieſer Saame ſo gleich friſch und ſo bald 
er gereinigt worden, im angehenden Herbſte, geſaͤ⸗ 
et worden iſt, ſolche Saat im folgenden Fruͤhlinge, 
4 Wochen fruͤher Nutzung von friſchen Blaͤttern 
in die Kuͤche gegeben habe, als ſolche Saaten, die 
im Fruͤhlinge erſt ſeynd gemacht worden, weme dem⸗ 
nach am fruͤhen Genuſſe, des Melde⸗Krautes, im 
Fruͤhlinge gelegen iſt, der wird gewiß den Saa⸗ 
men, allezeit lieber im Herbſie als im Fruͤhlinge 

beſtellen. i 


8. dry. 
Von andern Sorten der Melde. 


Denenjenigen, fo unſer Gewaͤchs noch nicht voll: 
kommen bekennt iſt, dem muß ich auch noch anzei⸗ 
gen, daß es weit mehrere Arten deſſelben, als die 
obgemeldeten drey fo wir in unſern Kuͤchen⸗Gaͤr⸗ 
tens insgemein bauen, gebe, dieſemnach findet 
fi Kind 
ti) Atriplex latifolia, ſ. Halimus fructieoſus, 
eine breitblaͤttrige Melde welche insgemein 


nur der Meer: Portulac genennet und hin und 
K 3 wieder 
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wieder als ein Stauden⸗Gewaͤchs in ER 


Gaͤrtens gebauet wird, Hecken daraus ange» 


legt, und damit dieſe fein dichte wachſen, mit 
der Scheere gehörig befchnitten werden. Wei⸗ 


len aber bey dieſen Hecken, der verdrießliche 


Umſtand ſich aͤuſſert, daß bey ſehr harten 
Wintern, oft vieles davon erfrieret, wodurch 
ſolche Hecken übel in die Augen fallende Luͤ⸗ 


cken bekommen, ja bey ſehr heißen Sommern 


man auch wohl ſiehet hin und wieder Zweige 


lein duͤrre werden, welches einen gleichen Ue⸗ 


belſtand zu wege bringet, als hat dieſer Ge⸗ 
brauch des Meer⸗Portulacs zu Hecken, auch 
ſchon ſtark wieder abgenommen. Es giebt 
dieſer Meer Portulae Stauden von acht bis 


zehen Schuhen Höhe, feine Blaͤtter ziehen auf 


ſilber Farbe und ob das Gewaͤchs wegen ob: 
gemeldeter Umſtaͤnde ſchon nicht wohl zu He⸗ 


cken dienet, ſo findet man doch daß es in Luſt⸗ 


waͤldern wo allerley Straͤuche und Stauden, 
um ein gutes Anſehen zu verſchaffen, geſetzt 
werden, nuͤtzlich gepflanzt werde, wenn es zu⸗ 
malen bey Stauden, die gleiche Hoͤhe mit ihm 
halten, ſtehet, denn feine ſilber farbenen Blaͤt⸗ 
ter fallen alsdenn gar wohl in die Augen, es 
dienet auch dieſes Gewaͤchs die Luſtwaͤlder, 
dichter zu machen. Es wird dieſer Meer⸗ 
Portulac vermehret, in denen Sommer⸗Mo⸗ 
ten, da man Zweiglein von ihm abſchneidet, 
ſie in ſchattige Rabatten ſtecket und bey guter 


Befeuchtung beſtaͤndig erhält, da fie denn 


leichtlich Wurzel ſchlagen und im Bande 


des folgenden Herbſtes weiter und an die 


te, 
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te, wo ſie beſtaͤndig bleiben follen, verſetzet wer⸗ 
den müffen, denn wenn dieſes Gewaͤchs erſt 
zu einer ziemlichen Groͤße gediehen iſt, ſo er⸗ 
leidedes das Verſetzen ſehr ungerne, verpflanzet 
es demnach, da es noch recht jung iſt. Es iſt 
ferner und 


5) Fuͤrhanden Atriplex maritima frudticoſa, 

. Hallimus & portulaca marina dicta, angufti- 

folia, die ſtaudig wachſende Meer⸗Melde, der 
Meer Portulac auch benahmer, fo ſchmale 
Blaͤtter fuͤhret. Dieſe Staude waͤchſt nicht 
ſo hoch auf als die fuͤrher gedachte und wird 
drittehalb oder hoͤchſtens drey Schuhe hoch, 
fie waͤchſet buſchig, die ſchmalen Blätter, find 
weißlicher Farbe haben jedoch nicht ſo vieles 
weiſes als die fuͤrher gemeldete Art, es fallen 
auch die Blaͤtter ſchmaͤler aus. Es nimmt 
dieſe Stauden mit ſchlechten ſandigen Bo⸗ 
den fuͤrlieb und iſt ſehr dauerhaft, ſie wird zur 
Veraͤnderung in Luſtwaͤldern unter andere 
Stauden, ſo gleiche Hoͤhe mit ihr halten, eben⸗ 
maͤßig ofte mit gepflanzet. Was ihre Ver⸗ 
mehrung anbetrift, ſo iſt ſie mit der fuͤr⸗ 
hin gemeldeten einerley, man ſchneidet nem⸗ 
lich zur Sommer Zeit Zweiglein von ihr ab, 
ſtecket ſelbige in ſchattige Rabatten, da ſie 
denn bey guter Befeuchtung, gar leichtlich 
Murzeln ſchlagen und in folgenden Herbſte 
weiter und an die Orte, gepflanzet werden 
koͤnnen, wo ſie beſtaͤndig bleiben ſollen. Es 
iſt b 
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6) bekennt Atriplex maritima laciniata, eine 
Melde ſo gleichfalls von der See ihren Nah⸗ 
men und eingeſchnittene Blaͤttter hat. 

7) Atriplex anguſto oblongo folia, eine Melde 
ſo lange ſchmale Blaͤtter zeuget 

8) Atriplex anguſtiſſimo & longiſſimo folio, 
die Melde, ſo das laͤngſte und ſchmaͤleſte Blatt 
zeuget. g 

9) Atriplex fylveftris, fructu compreſſo rofeo 
& ſtellato, eine wilde Melde, deren zuſam⸗ 
men gedruckte Frucht, eine ſternfoͤrmige Roſe 
fuͤrbildet 

Dieſe unter denen N. 6. bis 9. angeführten 4 Arten 
der Melde, werden aus ihren Saamen alljaͤhrlich an⸗ 
gebauet, den man am beſten ſaͤet ſo bald als er reif 
und aufgenommen iſt, ſie wachſen vieler Orten wild 
und werden, weilen ſie nicht von ſonderlichen Ge⸗ 
brauch ſind, nur in denen Gaͤrten einiger Kraͤuter⸗ 
Liebhaber gefunden, welche die beſondern Arten der 
Melde zeigen zu koͤnnen, ſich bemuͤhen. Ihr 
Saame kan zur Fruͤhlings⸗Zeit geſaͤet werden, je⸗ 
doch allezeit mit beſſern Fortgange zu der vorge⸗ 
meldten Zeit; ihre Saaten, werden wenn fie zu 
dick aufgehen ſolten, dergeſtalt durchzogen, und duͤn⸗ 
ne gemacht, daß jede Pflanze etwan 5 bis 6 Zolle 
Weite von der andern erhalte, wobey man auf die 
Austilgung des Unkrautes um ſie herum zugleich 
bedacht iſt. Der bekeunte Dr. Tournefort hat 
auch einige fremde orientaliſche Sorten der Melde 
in die Koͤnigliche Gaͤrten nach Paris geſchaft, von 
dar ſie nach Teutſchland und andere Provinzen Eu⸗ 
ropens ſich verbreitet haben, fein Corallarium zei: 


get 


M EN 


get uns dieſelben unter folgenden Umſchreibungen 
an 

a) Atriplex eretica maritima eredta, folio tri- 
angulari, die hochwachſende Cretiſche Meer: 
Melde, ſo dreyeckigte Blaͤtter zeuget. 

b) Atriplex.eretica fru&ticofa humi fuſa halimi 
folio, eine ſtaudige Melde, deren Blätter de⸗ 
nen von Meer: Portufac aͤhnlich ſind, von 
niedrigen oder an der Erde kriechenden Zwei: 

en. 

0 ae orientalis frutescens folio amplif- 
fimo argenteo, eine Morgenlaͤndiſche ſtaͤudi⸗ 
ge Melde, deren Blätter ſehr breit und ſilber⸗ 
farbig ſind. 

d) Atriplex orientalis frutex aculeatus flore 
pulchro, eine Morgenlaͤndiſche Melde, fo ei: 


nen ſtachlichten Strauch und ſchoͤne Blumen 
giebt. 


§. 816. 
Von der Kraut- Peterſlie und ih 
rer Benahmung in verſchiede⸗ 
nen Sprachen. 


Die Kraut: ⸗Peterſilie, das bekennte angenehme 
Gewaͤchs derer Kuͤchen⸗Gaͤrten welches nur um ſei⸗ 
ner Kraut⸗Blaͤtter willen, die man zur Speiſe von 
ihm ablieſet, gebauet wird, hat in der lateiniſchen 
Sprache, den Nahmen Apium; welches lateini⸗ 
ſche Wort, von Apis, die Biene, abgeleitet werden 
will, weilen man bemerket hat, daß es die Bienen, 
ſehr lieben, wiewohl es 9 85 bequemer geſchienen, 


7 | (2:7 
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es von Aper, ein Haupt⸗Schmuck oder Crone, ab⸗ 
zuleiten, weilen in alten Zeiten Cronen daraus ſind 

gemacht worden, der Lateiner nennet es auch Eleo- 

finum- welche Benahmung aus denen griechiſchen 
Worten EAog ein Sumpf und cee apium zu: 

ſammen geſetzet zu ſeyn ſcheinet. Ferner finde ich 

auch zu ſeiner Benahmung in dieſer Sprache, das 

Wort Paludapium, welches aus denen Worten Pa- 

lus und Apium zuſammen geſetzt iſt. Der Teut⸗ 

ſche nennet dieſes Kraut, die Peterſilie; Peter⸗ 

lein: Eppig⸗Kraut; in Franken und andern Or⸗ 
ten Teutſchlandes nennet man es auch wohl Peter⸗ 

la. Der Franzoß nennet es du Perſil; der Engel 
länder Parsley; der Italiaͤner Petroſelino dome- 

ſtieo; der Grieche rer got anna oy; ogEOGE- 

A. 


Sa 
Beſchreibung und Eintheilung dieſes 
Gewaͤchſes. 


f Unſer Kraut iſt eine zweyjaͤhrige Pflanze, wel: 
che im erſten Jahre da ſie geſaͤet worden, niedrig 
bleiben und nur Kraut abzuſchneiden giebet, im 
zweyten Jahre aber, in etwan halben Mannes bo: 
he Saamen Stengel aufſchießet und nach Abliefe⸗ 
rung ihres reifen Saamens vergehet, ihre Blätter, 
wachſen an aͤſtigen Stengelichen und ſind zart ein⸗ 
geſchnitten, die Blumenblattlein, find ganz und 
einander gleich und nach jeder Blume ſiehet man 
zwey erhabene geſtreifte Saamen entſtehen, von 


unferer Kraut⸗Peterſilie find mir drey Sorten bes 
s kennt, 


aha May. 195 


kennt, welche Casparis Bauhini Pinax unter folgen 
den Umſchreibungen, einfuͤhret: 

1) Apium horreife ſeu Petroſelinum vulgo, 
die gemeine und Aberall bekennte Garten; Pe⸗ 
terſili e. 3 

2) Apium vel e erispum die ſoge⸗ 
nannte gefüllte Garten : Peterfilie welche we⸗ 0 
gen ihrer ganz krauſe wachſenden Kraut Blaͤt⸗ 
terichen und nicht wegen ihrer n Die 
gefuͤllte, genennet wird. 

3) Apium hortenſe latifolium, eine Garten: 
Meterfilie deren Kraut Blaͤtterchen etwas brei⸗ 
ter als der obigen lub Num. 1. erwaͤhnten ih⸗ 
re wachſen. 


$. 0 
Von dem Anbau der Kraut - Per 
terſilie und ihrer Natur⸗Eigen⸗ 
ſchaften. 


Der Saame der Peterſilie iſt ein harter zu nen⸗ 
nen, deswegen, weilen er ziemlich lange und oft 
wohl 6 Wochen und länger in der Erde lieget ehe 
er Aufkeymet und ſolches iſt die Urſache daß man 
ihn gerne fruͤhe im Jahre und ſobald als ſich die 
Erde nur bearbeiten laffen will, ſaͤet, damit ihm die 
Feuchtigkeit des Winters zu Huͤlfe kommen und 
fein Aufkeymen befördern mögen, es ift dieſer Saa⸗ 
me auch ein ſolcher Saame welchen der Froſt kei⸗ 
nen Schaden thut, er kan demnach ohne Beden⸗ 
ken, ſowohl in den ſpaͤten Herbſt-Monaten, dem 
November und December als auch im Febrnario, 

Merz 
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Merz und April geſaͤet werden, nicht aber allein 
dieſe Monate ſondern auch der May und Junins 
find noch bequem den Kraut⸗Peterſilien-Saamen 
zu ſaͤen, wer ihn aber in dieſen ſpaͤten Monaten 
noch ſaͤen will, der beobachte dabey genau, die Fuͤr⸗ 
ſchriften unſers obigen $. 52. und trete ſolchen Saa⸗ 
men, wenn er zumalen, auf friſch gegrabenes Land 
gebracht wird, wohl ein, damit er nicht lucker und 
hohl ſondern fein feſte in der Erde liegen moͤge, 
denn wo dieſes Eintreten nicht geſchiehet, ſo lieget 
er oͤfters wohl ein viertel Jahr und laͤnger, wenn 
zumalen truckene Witterung fuͤrhanden iſt, ehe er 
zum Aufkeymen ſich bequemet. Die ganze Abs 
wartung fo einer Kraut: Peterfilien: Saat, noͤthig 
iſt, beſtehet hauptſaͤchlich darinne, daß man fie bes 
ſtaͤndig von Unkraute reine halte und ſolches aus⸗ 
jaͤte, denn dieſes niedrig wachſende Kraut wuͤrde 
ſonſten gar bald davon uͤberwaͤltigt, erſticket und 
verderbt werden, auch muß das Unkraut immer 
weggejaͤtet werden weilen es noch jung iſt, denn 
wenn ihr groß gewordenes Unkraut auf dieſen Bee⸗ 
ten, ausjaͤten wollet, fo ziehen ſich die Peterſilien⸗ 
Pflanzen mit aus, und ihr leidet dadurch Schaden. 
Kraut⸗Peterſilie, waͤchſet ſowohl auf ſchattigen als 
auch auf Sonnreich gelegenen Beeten, wenn ſie 
nur wohl gegraben und mit guter Duͤngung ver⸗ 
ſehen ſeyn. Peterſilien⸗ Beete legen die mehre⸗ 
ſten nur 4 Schuhe breit an, weilen ſie ſich ſodann 
leichtlicher überreichen; auch sm IN ſen, als wenn 
ſie breiter wären, 


16 1 8795 


Ma rer 


F. 819. 1 5 
Bun Saamen⸗Ban der Kraut de: 
terſilie. 


Alle Krantz Peterſilien⸗ Arten ſind imenjäßrige 
Gewaͤchſe, welche in dein erſten Jahre, da ſie geſaͤ⸗ 
et worden ſind, keinen Saamen geben, ſondern in 
dem darauf folgenden Jahre, wiewohl wenn der 
Saame ſpaͤthin im Jahre als im Junio oder im 
angehenden Julio erſt geſaͤet wird, ſo halten fi ſich die 

Pflanzen wohl bis ins dritte Jabr ehe fie in Saar | 
men: Stengel aufſchieſen. Wenn Kraut: Peterſi⸗ 
lie, in Saamen⸗ Stengel gehet, ſo giebt fie keinen 
ſonderlichen Nutzen mehr für die Kuͤche, man muͤ⸗ 
ſte denn die friſchen grünen Blaͤtterchen von denen 
Stengeln ableſen, als welche zur Speiſe noch brauch; 
bar ſind. Der Saame waͤchſt auf hoben Sten⸗ 
geln und wird zur Sommers Zeit: im Julio bey 
uns gar leichtlich reif, wer ihn gewinnen will, muß 
zur Zeit feiner Zeitigung fleißige Aufſicht ben de⸗ 
nen Saamen⸗Beelen haben, und ſo bald die bell⸗ 
gruͤne Farbe der Koͤrner in eine dunckelere gruͤne 
Farbe ſich zu verwandeln beginnet, auch leichtlich 
von denen Stengeln abgehet, welches das Zei⸗ 
chen iſt, daß der Saame reif ſey, alsdenn muß man 
das reife welches nicht zugleich und in einer Woche, 
entſtehet, nach und nach heraus ſchneiden, auf ein 
Tuch verſammlen, und an truckene luftige Orte ſchaf⸗ 
fen, da denn nach geſchehenen voͤlligen Abtrucknen, 
der Saame ausgerieben, gereiniget und zum Ge⸗ 
brauch verwahret werden kan. Andere pflegen den 
Wege Saamen, nicht ſo einzeln nach und 5105 

abzu⸗ 
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abzuſchneiden, ſondern, ſo bald ſie vermerken, daß 
der groͤſte Theil ihrer Sgamen⸗ Dolden reife Koͤr⸗ 
ner habe, fo ſchneiden fie alle Stengel über das ganz 
ze Beet ab, verſammlen das Aogeſchnittene auf ei: 
nen Tuche, tragen es auf einen truckenen und luf⸗ 
tigen Boden, woſelbſt der reife Saame, nach ge⸗ 
ſchehener aänzlichen Abtrucknung der Saamen⸗ 
Stengel endlich heraus geklopft, gereiniger und zum 
Gebrauch aufgehoben wird, und dieſer Saame wird 
ebenfalls ſehr gut befunden, ob ſchon reif und uns 
reif zugleich und mit einander, abgeſchnitten wor⸗ 
den iſt, denn was von dem Saamen boy Abſchnei⸗ 
dung derer Stengel vom Beete, ja noch etwan un⸗ 
reif geſchienen, das iſt doch ſeiner Reifung ſehr na⸗ 
he geweſen, und wird vollends gut, durch das Ab: 
trucknen, da es die Saͤfte aus denen trucknenden 
Stengeln noch an ſich Ahe HER 


Wer von der oben ub N a e gefüll⸗ ü 
ten Peterſilie, Saamen ziehen will, dem rathe ich 
ſehr an, nicht alle Pflanzen derſelben, ohne Unter⸗ 
ſchied in Saamen gehen zu laſſen, ſondern nur die⸗ 
jenigen welche recht ſchoͤn krauß blaͤttrig gewachſen 
find, er muß demnach alle anders geſtaltete Pflan- 
zen auf dem Beete ausſtechen, durch dieſe Vorſicht 
kan ſich jederman bey der guten gefüllten Peterſi⸗ 
Ten: Art erhalten, wo bingegen derjenige ſo alles 
obne Unterſchied auſwachſen laͤſſet, ſolche leichtlich 
verlieren, oder einen vermiſchten Saamen erhalten 
wird. Dieſe gefuͤllte Peterſilie, iſt mit der gemei: 
nen, von gleich guten Gebrauch und Kraͤften, auf fuͤr⸗ 
nehmen Tafeln aber, machet man von der gefüllten 
noch beſonders den angenehmen Gebrauch, daß man 

ö aufzu⸗ 


} 


Nee 9 


e Schuͤſſeln und Sa auf ale 
Ak damit aufputzet. 15 


9 el 
Statt Kraut eee S 
laͤſſet fish auch der Peterſilien⸗ 
Wurzel ⸗Saame gebrau⸗ 
chen. 


Solte jemand der Peterſilien⸗Kraut fuͤr ſeine 
Küche oft nöchig hat, mit dem ordentlichen Kraut⸗ 
Peterſilien- Saamen nicht verſehen ſeyn, ſo kau er 
ſtatt deſſen ſich auch des Wurzel⸗Peterſi lien⸗Saa⸗ 
mens, im Nothfall bedienen, wenn dieſer etwas dis 
cke geſaͤet wird, ſo wird er behindert ſeine groſe ſtar⸗ 
ken Wurzeln zu treiben, und liefert ebenfalls Kraut⸗ 
Blätter genug zum Abschneiden, jedoch iſt allbien 
vom Nothfalle die Rede, und bey der Abſicht, Pe⸗ 
terſtlien⸗Kraut zum Abſchneiden fuͤr die Kuͤche zu 
erlangen, es allezeit beſſer, den ordentlichen Kraut; 
Peterfilien: Samen zu fen. 


Se, Sr, 
Bondemlinterfchiedezwifchen Kraut⸗ 
und Wurzel, EN 

5 men. 


Da es fuͤr einen Haußwirth nichts geringes mit 
Kuͤchen⸗Speiſen⸗Saamen betrogen zu werden und 


dieſes mit dem e lien: Saamen ſonderlich 15 
{ leicht 


* 
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leicht geſchehen, da man Kraut⸗Peterſilien⸗Saamen 
für Wurzel Peterſilien⸗Saamen erhalten kan, fo 
will ich doch hier die Unterſcheidungs⸗ Zeichen von 
beyden bemerken: Es iſt demnach der Wurzel: Per 
terſilien: Saame hellgruͤn und von Geſtalt kurz und 
rund, Kraut- Peterſilien⸗Saame dagegen, iſt von 
Farbe dunkeler, alſo daß man ihn faſt braunzgrün 
nennen kan, feiner Geſtalt nach aber iſt er eines 
theils nicht ſo groß als der Wurzel: Peterſilien⸗ 
e und Pe laͤnglich und duͤrre. 


0 


8. 822. 
Von der Homonymia des lateini⸗ 
ſchen Wortes Apium, 


Es iſt das Wort Apium ein ſolches, welches von 
denen Kräuter: Lehrern gar vielerley Gewaͤchſen bey: 
gelegt wird, wir wollen ſie nach der Reihe betrach⸗ 
ten, dieſemnach haben wir auſſer denen drey fuͤrge⸗ 
meldeten Apüs. 

4) Apium hortenſe latifolium, maxima, eraf- 
fifima, ſvavi & eduli radice, das iſt eine Pe⸗ 
terfilien: Art, ſo eine lange, ſtarke, ſuͤſſe, eßba⸗ 
re Wurzel zeuget, weswegen dieſe Art, insge⸗ 

mein nur die Wurzel ⸗Peterſilie; Peterſt tlien⸗ 

Wurzel und von denen Hollaͤndern Petroſe- 

line Wortle; genennet wird. 

5) Apium änlee, Celeri italorum, der bey uns 

uͤberall bekennte, Selleri oder Celleri. 

6) Apium dulce degener, radice rapacea, der 
Selleri mit Rübenförmiger Wurzel, ſo insge⸗ 
mein nur der Celeriack genennt wird. 


7 Api- 
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7) Apium aniſum dictum, ſemine ſvaveolente 
majore, die Peterfilie mit großen wohlriechen⸗ 
den Saamen, welche der Aniß genennet wird. 

8) Apium paluſtre & Apium ofheinarum, die 
Waſſer⸗Peterſilie. f 
9) Apium eee die Peterſilie aus Ma⸗ 
ceedonien. 

10) Apium luſitanicum maximum folio trilo- 
bato, flore luteolo, die gröfte Peterſilien ⸗Art 
aus Portugal, deren Blaͤtter dreylappich die 

Blumen aber gelblich ſind. 

11) Apium pyrenaicum thapſiæ facie, die Pe: 
terſilie derer Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge fo ſich dem 
Turbiths⸗Kraute aͤuſſerlich vergleichet. 

12) Apium montanum, ſive petræum album, 
die Berg⸗Peterſilie, mit hellgruͤnen Blättern. 

13) Apium montanum, five petræum album 
elatius , die hochwachſende Berg : Pererfilie. 

Wir wollen alle diefe Sorten des Apü nach der 
Reihe betrachten und von denen Dash ilien⸗ 1 
zeln den Anfang machen. 5 


§. 823. 
Von denen Peterſilien⸗Wurzeln und 
ihren verſchiedenen Benah⸗ 
mungen. 3 
Es finden dieſe Wurzeln, auſſer der zuvor ſub 
N. 4. gegebenen Umſchreibung, welche Börhave in 
ſeinen Indice plantarum davon gemacht hat, auch 


die Umſchreibung: Petroſelinum, radice maxima 


ſvavi & eduli, die W ilien⸗ Art, fo groſe, eßba⸗ 
III. Ch. ne 
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re, ſuͤſſe Wurzeln zeuget. Im Teutſchen nennet 
man fie bald, die Wurzel⸗Peterſilie; die Peterlein⸗ 
Wurzel; die Peterſilien⸗Wurzel; daß ſie der Hol⸗ 
länder Petroſeline Wortle nenne, iſt im vorigen §. 
ſub N. 4. ſchon geſagt. Es finden ſich zwey Ar⸗ 
ten derſelben als eine härtere und eine weichere, von 
welcher die Gärtner unſerer Landes Gegend die letz⸗ 
tere beſonders die Zuckerraten, nennen. l 


§. 824. | 
Von der Zeit und verſchiedenen Art 
die Peterſilien⸗ Wurzeln zu ber 
> Stellen... 


Der Saame von Peterſilen⸗Wurzeln wied ſo 
wohl zur ſpaͤten Herbſt⸗Zeit nemlich gegen Ende 
des Novembris oder auch im December ins Land 
geſaͤet, da denn der Saame den Winter uͤber ſchlaͤf⸗ 
fet, und im folgenden Fruͤhlinge erſt zum ſchoͤnſten 
auf keymet, oder es kan ſolcher Saame auch zur Früh: 
lings⸗ Zeit und zwar im Merz und Anfange Aprilis ger 
ſaͤet werden. Einige ſaͤen ſolchen Saamen für 
ſich alleine und ohne Beymiſchung anderer Saa⸗ 
men, auf beſondere Beete, und in dieſen Falle, 
muß der Saame ja nicht dicke ſondern duͤnne und 
einzeln geſaͤet werden, denn die Wurzeln werden 
groß und erreichen eben ſo viele Staͤrke als die be⸗ 
kennten gelben Möhren, zumalen die weiche Art, wel: 
che ich zuvor Zuckerraten genennet, in Betracht deſſen 

nun, und um denen Pflanzen zum Wachsthume duft 
zu verſchaffen, muß ſolche Saat, ſobald ſie nur in 
etwas aufgewachſen iſt, durchraufet werden, alſo 

daß 
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daß jede Pflanze, wenigſtens einen Schuh weit 
Raum von der ändern erhalte, ſtehen fie dicker, fo 
nimmt immer eine Wurzel, der andern die Kraft 
hinweg, und wird aus keiner was rüchtig 8 


Eine andere Weiſe diefen Saamen zu ſaͤen, iſt 
die, daß man ihn mit andern Saamen vermiſcht 
ausſaͤet, und hierzu ſchickt ſich kein Saame beſſe fer, 
als der Zwiebel⸗Saame, (Semen cepæ vulgaris 
floribus & tunieis candidis ) denn beyderley Saa⸗ 
men verlangen einerley Land und Erdreich, und fie 


liegen auch gleich lange in der Erde, ehe ſie aufge⸗ 


hen, nemlich 4 bis J Wochen, und uͤberdieſes ſo 
gehen die Zwiebeln im folgenden Sommer, da ſie 
bald zeitigen, vom Lande hinweg, nach deren Ab⸗ 
raͤumung die Peterſilien⸗Wurzeln, das Land alleine 
bekleiden, und zur ſchoͤnſten Vollkommenheit noch 
gedeyen koͤnnen, bey ſolcher vermiſchten Saͤung die⸗ 
ſer Saamen aber will auch die Proportion wohl 
getroffen ſeyn, damit von keinen zu viel genommen 
werde, und dieſe habe ich gar eigentlich gezeiget, in 
unſern obigen §. 55. dergleichen vermiſchte Saat 
wird am beſten und gewoͤhnlichſten im Merz oder 
April furgenommen. Wenn ihr zur Sommers 
Zeit ſehet, daß die Zwiebeln vollkommen und reif find, 
ſo nehmet ſie aus und laſſet das Land mit einer Jaͤ⸗ 
tehacke wohl uͤberarbeiten, wobey alles Unkraut zu⸗ 
gleich aufs beſte bey Seite geſchaffet werden kan. 
Nach dieſer Abraͤumung der Zwibeln und des Un⸗ 
krauts, auch geſchehener Aufluckerung des Ackers 
durch die Hacke, werdet ihr den muntern Wachs⸗ 
thum eurer Peterſilien Wurzeln und deren Zuneh⸗ 
men binnen wenig Wochen mit Vergnuͤgen bemer⸗ 
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ken, welches ihr Zunehmen und Wachsthum 
ſich auch Be wird, bis in den ſpaͤteſten 


Herbſt. 
N 8. 8 
Von der Winter Nutz und Erhal⸗ 
kung derer Peterſilien⸗ ⸗Wur⸗ 
zeln. 


Die vorgemeldete harte Art, der Peterſilien-⸗Wur⸗ 
zeln, hat die Eigenſchaft an ſich, daß ſie nie erfrieret, 
tes koͤnnen demnach deren Wurzeln den Winter über 
im Lande bleiben, wo ſie ſich ohne gegebenes Ver⸗ 
deck erhalten auch nach vergangenen Winter ⸗Froſte 
ausgegraben und zur Speiſe ſowohl fuͤr Menſchen 
als auch das Viehe als welches und ſonderlich die 
Kuͤhe und Schweine, ſie ſehr gerne freſſen, ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. Wer von dieſen harten 
Wurzeln zur Winter⸗Zeit etwas aushebt und in 
Gruben oder Kellern verwahret, der thut es nur in 
der Abſicht um bey harten Winter⸗Froſte bequem 
zu ihnen gelangen zu koͤnnen, und nicht noͤthig zu 
haben, ſie aus dem harten Froſte loß zu arbeiten. 
Mit denen weichlichern Zuckerraten dagegen hat 
es eine andere Bewandniß, dieſe erfrieren mehren⸗ 
theils, wenn ſie den Winter uͤber im Lande bleiben, 
vermuthet man demnach zur ſpaͤten Herbſt⸗Zeit, all: 
zuſtarke Winterhafte Froͤſte, ſo hebt man ſie alſo— 
fort gehoͤrig aus, und verwahret ſie, theils in Kel⸗ 
lern, theils im freyen Garten in der Erde, allwo 
ſie Reihenweiſe dergeſtalt eingeſchlagen werden, daß 


Stuͤck an Stuͤck zu liegen Wanke jedoch muß das 
Kraut 
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Kraͤuterich auſſer der Erde liegen und nicht mit ſelbi⸗ 

ger bedeckt werden, auch muͤſſen dieſe Wurzeln, nicht 
auf einander ſondern neben einander liegen, denn wo 
ſie auf einander liegen, ſo faulen ſie gerne an, wollen 
harte Winter⸗Froͤſte ſich endlich einſtellen, wird ſolchen 
eingeſchlagenen Wurzeln ein leichtes Verdeck von 
Ban oder andern leichten eee 


8. 826. 
Von dem Saamen⸗Bau, der Peter⸗ 
5 ſilien⸗Wurzeln. 


Da die zweyerley Peterſilien⸗Wurzeln wie ge: 
meldet auch von zweyerley Natur ſeyn, indem die 
eine die Winter⸗Kalte im Garten Lande, ohne Schar 
den ertraͤgt, die andere aber nicht, ſo wird ihr Saa⸗ 
men⸗Bau auch auf verſchiedene Weiße unternom⸗ 
men, es folgt demnach die Art und Weiße, Saa⸗ 
men, von harten Peterſilien⸗Wurzeln, zu erlangen. 


Von dieſer harten Art, laͤſſet man demnach zur 
Herbſt⸗Zeit in Abſicht des Saamen: Baues, ein Fleck 
ruhig liegen und da dieſe Wurzeln nie erfrieren, ſo ſie⸗ 
het man fie im folgenden Fruͤhlinge gar! bald in Saa⸗ 
men aufſchießen, wenn aber dieſer im folgenden 
Sommer, reif geworden iſt, ſo wird alles mit ſamt 
denen Wurzeln ausgegraben, hier iſt nun ein Aus⸗ 
leſen und Unterſcheiden noͤthig, man hetrachtet nem⸗ 
lich die ausgegrabenen Wurzeln und haͤlt nur der⸗ 
jenigen Wurzeln, ihren Saamen zum Fortbau gu⸗ 
ter Wurzeln fuͤr dienlich, der aus ſeinen geraden 
Wurzeln, die keine Nebenzacken zeigen, entſtanden 

: iu den Saamen der übrigen Wurzeln ſo zackigt ges 
L 3 weſen 


% 
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weſen, ſammlet man beſonders und gebrauchet ihn 
kuͤnftig zu nichts anders, als zum Anbau von Kraut⸗ 
Peterſilie. Es muͤſſen demnach dieſe Wurzeln 
mit ihren Saamen Stengeln zugleich aus der Er⸗ 
de genommen werden, weilen ſonſt die Unterſuchung 
nicht wohl ſtatt haͤtte, wenn die Saamen Stengel 
erſt abgeſchnitten, und die Wurzeln hernach ausge⸗ 
graben werden wollten, oder es koͤnnte doch dabey 
leichtlich ein Irrthum fuͤrfallen. 


Von weichen Peterſilien⸗Wurzeln oder ſogenann⸗ 
ten Zuckerraten, wird der Saame, auf folgende Art, 
erlanget: Wenn deren Wurzeln zur Herbfi= Zeit 
ausgegraben werden, um fie für der Winter Kaͤlte, 
in Verwahrung zu bringen, alsdenn iſt es Zeit die⸗ 
jenigen auszuuihen, fo zum Saamen Bau, im 
fünftigen Jahre dienen follen, man fucher demnach 
ſolche darzu aus, welche die beſten gleicheften und 
ohne alle Nebenzacken ſind, dieſen ſchneidet man 
das Kraut, bis auf ohngefehr zwey Finger breit 
Höhe herunter, der Herz- Sproß muß dabey wohl 
geſchonet werden, und unbeſchaͤdigt bleiben. Die 
ſolchergeſtalt ausgeſuchten Wurzeln bleiben noch ei⸗ 
nige Zeit im Garten unter einen leichten Verdeck 
von Erde liegen, bis man vermuthet, daß die har⸗ 
ten Froͤſte ſich bald einſtellen wollen, alsdenn iſt es 
Zeit, ſie in beſſere Verwahrung zu bringen, man 
ſchaffet fie demnach entweder in einen Keller allwo 
ſie einzeln in Sand eingelegt werden koͤnnen, oder 
in Ermangelung eines guten Kellers, laͤſſet man ſie 
auch wohl im Garten, machet eine Grube, die aber 
nicht tiefer als eines Schuhes tief ſeyn darf, leget 

die Wurzeln einzeln darein und bedeckt ſie mit der 
ausge⸗ 


ausgeworfenen Erde wieder, und fo find alsdenn 

dieſe Wurzeln fuͤr der Grimmigkeit des Winters, 

ſo gut beſchirmet, als wenn ſie in den beſten Keller 
laͤgen. Nach vergangenen Winter nimmt man 

dieſe Wurzeln im April aus dem Keller oder Gru⸗ 

be wieder heraus und pflanzet fie auf wohl gegra⸗ 

bene Beete, nach geraden Linien, jede einen Schuh 

weit von der andern, ſo werden ſie im darauf fol⸗ 

genden Sommer den ſchoͤnſten reifen Saamen ab 
liefern. Anfaͤnglich und ehe ſolche Wurzeln, in 

Saamenſtengel geſchoſſen ſind, wollen ſie einige⸗ 

mal vom Unkraute gereinigt ſeyn, welches aber her⸗ 

nach und wenn die Stengel erſt aufgewachſen ſind, 

nicht mehr noͤthig iſt, denn alsdenn erſticken ſie das 

Unkraut ſelbſt. Merket anbey wohl, daß derjeni⸗ 

ge Saame, den eine Peterſtlien-⸗ Wurzel, an ihren 

Herz⸗Stengel giebet, allezeit fuͤr beſſer gehalten wer⸗ 

de, als derjenige den ihre Seiten⸗Zweige geben. 
Man kan demnach wenn man will, den beſſern und 

ſchlechtern Saamen von Peterſilien⸗Wurzeln, beſon⸗ 

ders aufnehmen und geben. 


§. 827. 
Von nöthiger Beſchaſſenheit des 
Landes zu Peterſilien⸗Wurzel⸗ 
Saaten. 


Gleichwie alles Land, welches Wurzel⸗Werk tra⸗ 
gen ſoll, fein tief und zart gegraben ſeyn will, als iſt 
ſolches auch bey Peterſilien⸗Wurzel Saaten, haupt? 
ſaͤchlich noͤthig. Demnäaͤchſt lehrer die Erfahrung, 


17255 Peterſi ilien⸗Wurzeln, durchaus kein friſch ge⸗ 
v4 duͤngtes 
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duͤngtes und ſcharf gemiſtetes Land leiden, vielmehr 
wenn deren Saame daxein geſaͤet wird, nur garſti⸗ 
ge, ſehr zackigte oder wie man redet, Ktethſchbei⸗ 
nigte Wurzeln darauf entſtehen. Saͤet demnach 
den Saamen nur in ſolches Land, welches nach dem 
Duͤngen, ſchon zwey Jahre lang, andere Fruͤchte 
getragen hat, ſo werdet ihr gutartige, feine, gerade 
Wurzeln, die keine Nebenzacken angebauet, haben 
gewiſſer erhalten. 


i K 828 
Vom Selleri und ſeiner verſchiede⸗ 
| nen Benahmung. 


Die Homonymia des Wortes Apium leitet 
mich ferner auf ein ſehr nuͤtzliches Garten⸗Gewaͤchs, 
welches ich oben §. 822. Apium dulce, Celert ita- 
lorum; daß ſuͤßſchmeckende Apium, welches die 
Italiäner Selleri nennen; umſchrieben habe. Cas⸗ 
par Bauhin giebt in feinen Pinace folgende latei⸗ 
niſche Umſchreibung davon: Apium hortenſe la- 
tifolium, teutſch, die Garten ⸗Peterſilie mit dem brei⸗ 
ten Blatte. Im Teutſchen nennet man dieſes 
Gewaͤchs den Selleri; und druckt das Wort im 
ſchreiben verſchiedentlich aus, denn bald heiſet es 
Selleri, bald Sellry, bald Celleri, Cellri und ſo fort. 
Es wird demnach der Sellerie denen Geſchlechten 
derer Apiorum oder Peterſilien in der Kräuter: ‚sche 
re beygefuͤget. Der Selleri ift bekennter maßen, 
das nuͤtzliche Garten⸗Gewaͤchs, deſſen Knoll⸗Wur⸗ 
zeln, man fo häufig, an allerley Fleiſch, als Huͤh⸗ 
aa Tauben, Rind, Schoͤpſen, Kalbfleiſch, mit Reiß, 

mit 
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mit Kraupen oder auch auf andere Weiſen als mit tru⸗ 
ckenen Erbſen und Linſen zum Kochen angewendet, 
ja man machet auch bisweilen, wohlſchmeckende Sal⸗ 
laͤte aus dieſen knollichten Wurzeln. 


§. 829. 


Von denen verſchiedenen Arten des 


Selleri. 
Es melden uns die Kraͤuter⸗Lehrer verſchiedene Ar⸗ 
ten dieſes Gewaͤchſes, der Verfaſſer des Hortiregis 
Pariſienſis hat 1) Apium dulce, celeri italorum und 
Juſſieu hat 2) Apium dulce, degener, radice ra- 
pacea, der Celeriac insgemein genennt. Auſſer 
dieſen pflegt man auch den Selleri nach Beſchaf⸗ 


fenheit feiner Wurzeln, in verſchiedene Arten zu ſe⸗ 


tzen, denn 1) haben wir eine Selleri Art, welche 
dicke ſtarke Knoll⸗Wurzeln in der Erde bauet, wel⸗ 
che Knollen oft ſo ſtark werden, als die Kugeln, 
von dem Kohl⸗Rabi uͤber der Erde, zu ſeyn pflegen, 


weswegen einige dieſen Knoll⸗Selleri, auch den 


Kohl Rabi⸗Selleri zu nennen pflegen. 2) iſt be⸗ 
kennt der ſogenannte Stauden⸗Selleri, deſſen Wur⸗ 
zel mit vielen Herz⸗Keymlein beſetzt iſt, und wenn 
man ſie von einander ſchneidet, inwendig weiß be⸗ 
funden wird, 3) iſt fuͤrhanden eine Gelleri : Art, 
deſſen von einander geſchnittene Wurzel, inwendig 


rothe Streifen zeiget, alle dieſe gemeldeten Arten 
von Selleri haben einerley Art des Anbaues, was 


die eine hierinnen erfordert, das will die andere 
auch haben, wir wollen demnach den Anbau kuͤrz⸗ 
1 in Betracht nehmen. 


e eee 
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ASS 830, 
Von der Saͤens⸗Zeit und Weise 
des Selleri⸗Saamens im De⸗ 


cember. 


Sas iſt der Selferies Saamelein harter, welcher 
nach Beſchaffenheit der Witterung wohl 4. F. bis 
6 Wochen in der Erde lieget, ehe er aufkeymet, 
wenn er zumalen im Fruͤhlinge ins Land geſaͤet wird. 
Um ſolcher Urſache ſaͤen viele dieſen Saamen, fuͤr 
Winters im Chriſt Monate, und erwaͤhlen ſie zu 
dergleichen Saaten ſolche Beetchen welche zur 
Sonne wohl gelegen ſind, auch von einen Gebaͤu⸗ 
de etwas Schutz für denen Nordwinden haben, wel: 
ches letztere deswegen noͤthig iſt, damit man denen 
im Fruͤhlinge bald aufkeymenden Pflanzen, etwas 
Beſchirmung gegen die rauhen Winde machen fon: , 
ne, der im December geſaͤete Sellerie-Saame, pfle⸗ 
get nie zu erfrieren, es hat alſo dergleichen Saat 
des Decembris auch kein zudecken noͤthig, der auf⸗ 
fallende Schnee und andere Feuchtigkeiten des Win⸗ 
ters bereiten ihn zum Aufkeymen fein zu, der Saa⸗ 
me ſchlaͤft gleichſam den Winter uͤber in ſeinen 
Saat- Beete, im folgenden Fruͤhlinge aber keymet 
dergleichen Saat gar bald auf und herfuͤr, wenn 
die Pflaͤnzgen darauf ſo weit erwachſen ſind, daß 
fie ſich faſſen laſſen, wird das durchziehen fuͤrgenom⸗ 
men und die Pflanzen uͤber das ganze Beet derge⸗ 
ſtalt überranft und duͤnne gemacht, daß fie überalf 
einen halben auch wohl einen ganzen Zoll weit 
Raum zwiſchen ſich haben moͤgen, wodurch ſie 
zu 9 1 und geſchwindern Wachsthum gedeyen 
und 
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und darauf zum Verſetzen deſto eher, tuͤchtiger wer⸗ 
den. So viel von der Saͤens⸗Zeit im December, 
welche gar gute Pflanzen giebet. Die Weiſe den 
Selleri-Saamen zu ſaͤen iſt oben §. 52. ſattſam 
beſchrieben und will wo dieſer Saame ins Land ge⸗ 
Mee e gar genau badge ſeyn. 


8. 831 . | 
Selleri⸗Saame wird auch im Fe⸗ 
bruario, Merz und April geſaͤet. 


Man ſaͤet aber den Selleri: Saamen nicht al⸗ 
lein im December, ſondern auch im Februario, 
Merz und April, ſo wohl ins Land als in Miſt⸗ 
Beete, und iſt, bey allen auſſer dem Miſt⸗Beete im 
Garten Lande verrichteten Saaten ſehr gut, wenn 
ihren Beeten nach verrichteten Beſtellen etwas kur⸗ 
zer verweſeter Miſt, oben aufgeſtreuet wird, und 
ſolches fuͤrnemlich wegen dererjenigen Beſchaͤdigun⸗ 
gen, welche die Regenwuͤrmer an dergleichen jun: 
gen Pflanzen⸗Saaten auszuuͤben pflegen, denn die⸗ 
ſe pflegen mit ſolchen jungen aufwachſenden Pflaͤnz⸗ 
gen gerne zu fpielen, fie aus und in ihre Löcher hin: 
ein zu ziehen, wodurch ſie vieles verderben, finden ſie 
aber den aufgeſtreueten kurzen Miſt, ſo beſchaͤfti⸗ 
gen fie ſich mit ſelbigen, ziehen dieſen in ihre Löcher, 
die jungen Pflaͤnzgen haben alſo eher Friede fuͤr 
ihnen. Die allermehreſten halten die Weiſe ihren 
Selleri: Saamen, ſonderlich im Merz; Monate in 
Miſt⸗Beete zu ſaͤen, es iſt nicht zu laͤugnen daß die⸗ 
ſes ebenfalls gar gut thue, und feine frühe Pflan⸗ 
zen gebe, jedoch wollen die Pflanzen allhier auch 


nicht 
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nicht gerne allzuſehr, zumal unter Fenſtern getrieben 
ſeyn, denn ſie wachſen zu frech, werden nicht recht 
ſtaͤmmicht und gehen nach dem Verpflanzen im fol⸗ 
genden Sommer gerne in Saamen, wenn man zu⸗ 
malen auch allzufruͤhe und ſchon im Februario ges 
ſaͤtt hat. Solches Aufſchießen der Pflanzen in 
Saamen welches alle Nutzung dererſelben verhin: 
dert und machet, daß ſie gar keinen Nutzen haben, ab⸗ 
zuwenden, bringen diejenigen fo ihre Selleri⸗Pflan⸗ 
zen in Miſt Beeten anbauen wollen, dahin ſie lie: 
ber gar keine Fenſter auf ſelbige legen, ſelbige das 
gegen, nur mit Bretern oder Stroh-Decken zur 
Nacht Zeit verdecken, dadurch zuwege gebracht wird, 
daß die Pflaͤnzgen nicht gar zu geil und frech wach⸗ 
ſen und im folgenden Sommer wenig oder gar kei⸗ 
ne in Saamen aufſchießen, mithin alle nutz- und 
brauchbar bleiben. Selleri⸗Saaten in Miſt⸗Bee⸗ 
ten, muͤſſen ebenfalls gleichwie ſolches zuvor bey 
denen Land- Saaten gemeldet worden, zu rechter 

Zeit durchzogen und duͤnne gemacht werden. ! 


8. 832. 
Vom Verpflanzen des Selleri. 


Selleri- Pflanzen muͤſſen endlich aus ihren Miſt⸗ 
oder andern Saat: Beeten auch herausgenommen 
und weiter verſetzt werden, wenn ſie Nutzen geben 
ſollen, und ſolches geſchiehet im May, und Junio 
nach und nach. Merket hierbey daß der Selleri 
allezeit beſſer wachſe und zunehme in einen Lande 
welches feucht als in einen felchen welches trucken 
und duͤrre gelegen iſt, je tiefer dergleichen Land durch? 


graben und bereitet, auch je ſchaͤrfer es e 
iſt, 


Map. “ag 


ift, je beſſer bekommet folches, denen Selleri⸗Pflan⸗ 

zen, denn dieſem Gewaͤchſe, kan mit der Duͤngung 
niemand zu viel thun. Feucht gelegenes, ſcharf 
geduͤngtes und tief und zart gegrabenes Land, ver⸗ 
langet demnach der Selleri zu ſeinem Wohlgerathen, 
iſt dieſes fürhanden, fo koͤnnet ihr das Verſetzen 
derer Pflanzen fuͤrnehmen auf dem bereiteten Lan⸗ 
de, werden demnach Fuͤrchlein oder Graͤbelein nach 
geraden Linien, in eines Schuhes Weite von einan⸗ 
der gezogen, ſolche Fuͤrchlein werden ohngefehr 4 
oder 5 Zolle tief angelegt und in ſelbige die jungen 
Selleri Pflaͤnzgen geſtecket, alſo daß fie einen Schuh 
weit Platz von einander erhalten, einige pflegen 
ſie auch einen und einen halben Schuh weit 
aus einander zu ſetzen, und vermeinen als⸗ 
denn deſto Staͤrkere Knoll: Wurzeln, bey dem ges 
gebenen mehrern Raume, von ihren Selleri zu er⸗ 
halten. Aue ſolche junge Selleri:Pflänzaen wer: 

den für ihren ſtecken unten an der Wurzel wie auch 
an ihren Kraut⸗Blaͤttern, ein wenig verſtutzt auch 
gleich nach dem Stecken wohl angegoſſen, welches 
zu ihrer Bekleibung und Anwurzelung hoͤchſt er⸗ 
foderlich iſt. Faͤllet darauf truckene Witterung 
ein, müffen fie bey guter Befeuchtung beſtaͤndig er⸗ 
halten werden, auch muß das Unkraut um ſie be⸗ 

ſtaͤndig vertilget werden, welches mittelſt der Jaͤte⸗ 
Hacke gar bequemlich geſchehen kan, als wodurch 
die bepflanzten Beetchen, zugleich wohl aufgelockert 


werden. Sind ſolche Selleri-Pflanzgen darauf 


etwas herbey gewachſen ſo faͤnget man an die Er⸗ 
de von beyden Seiten, bey ihnen etwas anzuhaͤuf⸗ 
fen, wodurch zwiſchen denen bepflanzten Linien Graͤb⸗ 
ir entſtehen, welches Anhaͤufen der Erde 5005 

Wuchs 


1 


174 Immerwaͤhrender eee. 


Wuchs der Selleri⸗-Pflanzen, ungemein befördert 
Selleri, iſt ein Gewaͤchs, welches feuchtes Land gar 
ſehr liebet, fäller demnach etwan truckene Witterung 
im Sommer ein, ſo iſt das Begießen bey ihm oft zu 
verrichten, und kan dieſen Pflanzen, in heißen Som⸗ 
mer⸗ Tagen, mit e nicht su viel geſchehen. 


2 8 833. 
Von der Winter⸗Ruh⸗ und Erhal⸗ 
tung des Selleri. 


Es finden ſich einige Selleri⸗ Arten welche es ver: 
tragen, daß man ihre Stauden oder Pflanzen, den 
inter über, in ihren Pflanz Beeten, in welchen fie 
den Sommer über gewachſen find, ohne Beyſorge 
des Erfrierens ſtehen laͤſſet, dahin techne man aber 
ja nicht den dicken Knoll⸗ oder ſogenannten Kohl: 
räbi: Selleri, denn deſſen dicke Knoll⸗Wurzeln vers 
derben durch die Winter Kaͤlte ſolchergeſtalt gänz: 
lich und werden daduech pelzig und hohl, wollen dem⸗ 
nach auf gehoͤrige Art dagegen verwahret ſeyn. Die 
übrigen Selleri⸗Arten aber, fo dünnere Wurzeln 
zeigen, vertragen etwas mehr Kaͤlte und koͤnnen 
wohl ſo liegen bleiben, wiewohl ſolches auch nicht 
aller Orten augehen will, weswegen es beſſer iſt 
auch dieſer fuͤr angehender groſen Winters Kälte 
gehörig zu verwahren. Es iſt auch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß Selleri Pflanzen, welche in ihren Beet: 
chen, ſo bloß liegen bleiben, auſſer der Gefahr von 
grimmiger Winter: Kälte auch von denen Maͤuſen 
vieles zu beſorgen haben, wenn fie fo blos liegen, 
denn dieſe gehen ihnen ſehr ſtark nach und e 
ie 
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fie faft ganzlich aus der Erde hinweg, es iſt dem⸗ 
nach nuͤtzlich auch dieſe harten Selleri⸗Arten, für 
dem Winter gehoͤrig zu verwahren, zu welchen Be⸗ 
huf zwey beſondere Manieren hier gezeiget werden 
ſollen. N 
170 1 8 §. 834. N 8 
Wie der Selleri in Kellern zu 
uͤberwintern. 


Zu Ende des Oetobris auch noch im angehenden 
November, hebt man demnach Diejenigen Selleri⸗ 
Stauden, ſo den Sommer und Herbſt über, nicht 
verbrauchet worden find, jedoch welches wohl zu mer⸗ 
ken iſt, an truckenen und hellen Tagen (indem ſonſt 
leicht Faͤulniß im Keller entſtehet) mit dem Grabe: 
Scheite aus, man ſchneidet von denen Stauden al: 
les Kraͤuterich bis auf das gelbe herunter, und nach 
ſolcher Zurichtung werden ſolche Stauden ohnver⸗ 
zuͤglich in den Keller gefchaffet und in Sand gebö 
rig und zwar Stüc an Stück, eingepflanzet. Es 
müͤſſen dergleichen Staͤudichen im Keller zwar et⸗ 
was angegoſſen werden, huͤtet euch aber ſolches uͤber⸗ 
fluͤßig zu verrichten, denn es entſtehet nach übers 
flußigen Guſſe in Kellern, gerne und leichtlich eine 
Faͤulniüß. Das Kraut wird deswegen abgenom⸗ 
men weilen es bey dem Einſchlagen in Keller nicht 
nur viel Sperrerey machet, ſondern auch bald in 
die Faͤulniß gehen würde, wird es aber im Garten 
friſch abgenommen, fo giebt es doch noch Viehe⸗ 
Futter. i 


I 
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Me Immerwaͤhrender Gartencalender. 
F. 83%: 
Wie der Selleri im Garten zu 
5 uͤberwintern. 


Wer mit guten Kellern nicht verſehen iſt und vie⸗ 
len Selleri auszuwintern hat, dem gebe ich hier noch 
eine fuͤrtrefliche Weiſe an, durch welche ſich die Knoll⸗ 
Wurzeln aufs beſte, erhalten laͤſſen und faſt bis ge⸗ 
gen Pfingſten im kuͤnftigen Jahre zum Gebrauche 
zu haben ſind; fie beſtehet darinne: daß man zu 
der obgemeldten Herbſt⸗Zeit im Ausgange des Oeto⸗ 
bris oder auch im angehenden November die Sel⸗ 
leri⸗Stauden, ausbebt, denen Ausgehabenen, das 
Kraͤuterich uͤber die Helfte mit einem Meſſer ab⸗ 
hauet und ſie in dieſer Geſtalt in Gruben einleget, 
welche im freyen Garten dergeſtalt angelegt wer⸗ 
den, daß ſie nicht tiefer, als zwey Schuhe tief ſeyn, 
die Breite kan nach Belieben drey, vier oder mehr 
Schuhe halten. Die Erde aus der Grube, ſchar⸗ 
ret man auf beyde Seiten derſelbigen, und wenn 

ſie ſo zugerichtet iſt, ſo werden die, wie vorgemel⸗ 
det, ihres Krautes entledigten Selleri⸗ Knollen, 
Stuͤck an Stück, darein gelegt, die ſolchergeſtalt be: 
legte Grube, wird nicht gleich zugedeckt, ſondern 
bleibt noch ſo lange frey und offen ſtehen, bis die 
ſtarken Froͤſte, ſich einſtellen wollen, alsdenn wird 
die aus der Grube genommene Erde, welche an bey⸗ 
den Seiten, derſelben lieget, uͤber den Selleri her⸗ 
geſcharret und derſelbe damit bedecket. Habet ihr 
nun im folgenden Winter oder Fruͤhlinge Selleri 
noͤthig, ſo koͤnnet ihr ihn hier, nach Abnehmung ſei⸗ 
ner Erden⸗Decke, nach und nach heraus abe 
ine 
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Eine fernere gute Art, Selleri⸗Stauden im Gar⸗ 
ten auszuwintern iſt die wenn man in denen gemeld⸗ 
ten Herbſt⸗ Monaten, die ihres Krauts bis auf die 
Helfte entledigten Selleri⸗Stauden auf guten Gars 
ten = Beeten dergeſtalt einſchlaͤgt, daß Stuͤck an 
Stuͤck zu liegen komme, die Knoll: Wurzel in der 
Erde das Kraut aber auſſer ſelbiger zu ſehen ſey, 
und ſich faſſen laſſe, wenn man Stauden ausziehen 
will, dergleichen im Garten eingeſchlagene Stauden 
werden nicht begoſſen, denn die Erde iſt zu dieſer 

Jahres : Zeit, ohnedem feucht genug, ſondern nur 
etwas angetreten, ſolche eingeſchlagene Selleri⸗ 
Stauden, bedeckt man darauf, bey heran nahender 
Winter Kaͤlte mit zuſammengebrachten Laube, 
von eichenen Baͤumen oder auch von welſchen Nuß⸗ 
Baͤumen eines Schuhes hoch oder mehr, und ſiehet 
darauf daß der Selleri unter ſolchen Laub Verdeck 
ſich fuͤrtreflich wohl erhalte, man kan auch uͤberdie 
ſes im Winter bequem dazu gelangen, und ihn unt 
ter dem Laube herfuͤr holen, wie ſich denn auch fer: 
ner die Maͤuſe unter dergleichen Laub⸗Verdeck eben 
nicht ſonderlich merken laſſen, woran vielleicht der 
Geruch des eichenen Laubes als welcher denen Maͤu⸗ 
ſen zuwider, ſchuld iſt. 


5 §. 836. 
Vom Saamen Bau des Selleri. 


Der Saamen⸗Bau gehet gar leichtlich von ſtat⸗ 
ten wenn man zur Fruͤhlings-Zeit Knollen nimmt, 
ſo da gehoͤrig ſind ausgewintert worden, ſie auf gu⸗ 
te Beete anderthalb Schuhe weit, von einander pflan⸗ 
zet, fo. ſchieſen fie gar bald in Saamen⸗ Stengel 
III. Th. Mm und 
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und der Saame wird im folgenden Sommer im 
Auguſt und September gar wohl reif, da er 
denn nach und nach abgeſchnitten, auf einen Tu⸗ 
che verſammlet, an der Sonne getrucknet, dar⸗ 
auf ausgeklopft, gereinigt und in Saͤckgen ver⸗ 
wahret, zum Gebrauche aufgehaben wird. Nuͤtz⸗ 
lich iſt es jeden ſolchen Saamen⸗Straͤuchlein ein 
Staͤbichen beyzuſtecken, und es daran anzu 
binden, wegen derer Sturmwinde welche ſie gar 
leichtlich umreißen und den ganzen Saamen⸗ 
Bau, gar geſchwind vereiteln koͤnnen. Guter 
Selleri Saame, erhält fi drey ja wohl bis ins 
vierdte Jahr, und finden ſich ihrer viele, wel⸗ 
che zur Saat den alten 2 oder 3 jährigen Saa⸗ 
men, dem ganz friſchen fuͤrziehen, in der Mey⸗ 
nung und Glauben daß aus alten Selleri⸗Saa⸗ 
men, . Knoll⸗Wurzeln 1 5008 


. 837. wu 
Warum viel Settei. lange 1175 


in Saamen ſchießen. 


Nicht ſelten faͤllet bey Anbaue von Selleri, 
der verdrießliche Umſtand fuͤr, daß viele von de⸗ 
nen Pflanzen da ſie jung ſind, und ehe ſie noch 
die Helfte von ihrer Vollkommenheit erreichet ha⸗ 
ben, Saamen Stengel treiben, wodurch ihe 
re Wurzeln ſo gleich hart und zu aller Speiſe 
untuͤchtig werden. Diejenige welche dem Mon⸗ 
de und ſeinen verſchiedenen Geſtalten einige Wuͤr⸗ 
kungen in denen Gewaͤchſen beymeſſen, glauben 
auch die Urſache davon, bey dem Monde e 

en, 
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den, warnen demnach aͤuſſerſt, Selleri: Pflanzen 
zur Zeit des Neumondes zu verſetzen, denn die⸗ 
ſes ſey die eigentliche Urſache von ſolchen un⸗ 
zeitigen Aufſchießen in Saamen, daß aber dieſe 
Meynung ungegruͤndet ſey, ſolches ergiebt die 
Erfahrung auf eine zwiefache Art, denn 1) wenn 
es wahr wäre, daß der Stand des Neuenmon⸗ 
des verurſachte, daß die bey ſeinen Daſeyn ge⸗ 
ſetzten Selleri⸗Pflaͤnzgen in Saamen giengen, 
fo. betraͤffe ja ſolche Urſache, alle und jede zu 
ſolchrr Zeit geſetzten Pflanzen und ſie muͤſten alle 
aufſchießen, welches aber nie geſchiehet ſondern 
nur von denen gallerwenigſten wahrgenommen wird. 
2) Waͤre der Neumond die Urſache des Auf⸗ 
ſchießens in Saamen, ſo muͤſten die bey andern 
Mondes Stande, als in deſſen Wachsthume oder 
auch im Abnehmen deſſelben geſetzten Selleri⸗ 
Pflanzen, davon frey ſeyn, welches aber auch nie ges 
ſchiehet, ſondern es gehen von dieſen ebenfalls, 
einige jung in Saamen, es muͤſſen demnach ganz 
andere Urſachen fuͤrhanden ſeyn als der Neumond, 
welche ſolches Aufſchießen in Saamen verurſa⸗ 
chen, die Meynung erfahrner Haußwirthe hier⸗ 
innen, gehet dahin, daß ſolches durch nichts an⸗ 
ders verurſachet werde, als durch allzufruͤhes Sä: 
en des Saamens in warme Miſt Beete und wenn 
die Pflanzen darinnen allzuſcharf getrieben wuͤr⸗ 
den, von dergleichen Pflanzen wuͤrde man gewiß 
hernach vieles in Saamen aufſchießen ſehen und 
dieſe ſcheinen das Pfloͤckgen ſo ziemlich getroffen . 
zu haben. 


* 
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$. 838. 
Von dem Anieß und ſeinen verſche⸗ 
denen Umſchreibungen. 


Denen Apiis oder Peterſilien⸗ Sorten, wird 
von denen Kraͤuter Lehrern, auch beygezaͤhlet, 
der bey uns überall bekennte Anieß, wie denn D. 
Tournefort, von ſelbigen die Umſchreibung giebt: 
Apium Enter dictum, ſemine ſuaveolento ma- 
jore, teutſch, die Peterfi lie der Aniß genannt, von 
geöfern wohlriechenden Saamen. Caspar Bau- 
hin in feinen Pinace umſchreibt ihn Aniſum ofh- 
cinarum; Aniſum herbariis; und Johann Bau- 
hin nennet ihn Aniſum veteribus. Es wird Dies 
ſes angenehme und ſehr nutzbare Gewaͤchs in vie⸗ 
len Gegenden des Thuͤringer Landes Ackerweiſe 
und in groſer Menge gebauet und deſſen Saame, 
in andere Lande haͤufig verfuͤhret. 


8. 839. 
Von dem Lande zur Anieß ‚Sant 
auch deſſen Zubereitung im 
Herbſte und Fruͤhlinge. 


Es erfordert der Anieß eben kein ſcharf geduͤng⸗ 
des Land, nimmt vielmehr mit ſchlechten und ges 
ringen Lande fuͤrlieb, wenn es nur durch Unkraut 
nicht zu ſehr eingenommen und von Quecken, Sau⸗ 
Diſteln und andern dergleichen ſchaͤdlichen Wur⸗ 
zeln wobl gereinigt iſt. gerte, der e zu 
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nen Wohlgerathen, Winter: Feuchtigfeiten noͤthig 
hat, alſo fruͤhe im Jahre geſaͤet ſeyn will, ſo iſt 
es nuͤtzlich, die Aecker fo zu feiner Saat beſtim⸗ 
met ſind, im Herbſte, fein tief umgraben und ſie 
dabey von denen gemeldten Unkraut⸗ Wurzeln, 
nach aller Moͤglichkeit, reinigen zu laſſen, in Er⸗ 
mangelung der Arbeitsleute zum Umgraben, kan 
dergleichen Acker auch wohl durch den Pflug zur 
kuͤnftigen Saat zubereitet werden, denn mit drey 
bis vier fuͤrgehaͤngten Pferden, laͤſſet ſich ſchon 
fein tief und zart pfluͤgen, dergleichen im Herb⸗ 
ſte gepfluͤgter Acker, wird darauf mit der Ege 
uͤberfahren und gleich gemacht und bleibt bis zur 
Saͤens⸗Zeit darauf ruhig liegen. 

Solte ſich der. Fall begeben, daß ihr in 
denen Herbſt-Monaten behindert wuͤrdet, das 
Umpfluͤgen oder Umackern eurer Anieß : Necker 
fuͤrzunehmen, fo iſt dabey noch nichts verſpielet, 
es kan ſelbiges vielmehr im folgenden Fruͤhlinge 
auch noch geſchehen und iſt ebenfalls von guten 
Folgen, wenn es nur zeitig und ſo bald als die Er⸗ 
de ſich bearbeiten laͤſſet fuͤrgenommen, der Saa⸗ 
me auch ſogleich in die friſch umgearbeitete Erde 
gehörig geſaͤet wird, jedoch werdet ihr allezeit fine 
den, daß es beſſer ſey, wenn der Acker im Herb⸗ 
fie unngearbeitet wird, denn die Winter Feuch⸗ 
tigkeiten werden ſolchergeſtalt in dem Acker 
beſſer erhalten und kommen hernach der Anieß⸗ 


Saat fuͤrtreflich zu ſtatten. 
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155 §. 840. 
Von der Natur des Anieß⸗ Saa⸗ 
mens und ſeiner Saͤens⸗Zeit 
und Weiße. 


Daß der Anieß; Saame, zu feinem Wohlge⸗ 
rathen, Winter⸗Feuchtigkeiten verlange, ſolches 
iſt ſchon erinnert, anbey aber anmerklich, daß 
es ein harter Saame ſey, welchem weder Kaͤl⸗ 
te noch Froſt Schaden bringet, habt ihr demnach 
das Land im Herbſte zur Saat zubereiten laſſen, 
ſo muß der Saame im folgenden Jahre, ſo bald 
als es nur thunlich iſt und die Erde ſich bearbei⸗ 
ten laſſen will, geſaͤet werden. Gar vielmalen 
habe ich gefeben, daß folder Saame auf denen 
Aeckern fo im Herbſte find gegraben oder gepflüs 
get worden, in der Mitte des Februarii ſchon, da 
alles noch mit Schnee bedeckt war auf den Schnee 
iſt oben aufgefüet worden, und dieſes Saͤen auf 
den Schnee iſt fuͤrtreflich gerathen, wenn im fol: 
genden Fruͤhlinge nach zergangenen Schnee und 
etwas abgetruckneter Erde, der Acker nur mit der 
Ege ſattſam uͤberfahren und der Saame dadurch 
mir der Erde vermenget und verdeckt worden iſt. 
Wer den Saamen zur Frühlings: Zeit ſaͤet, der 
beobachtet dabey, daß er ihn gleich auf die friſch 
umgegrabene oder gepfluͤgte Erde, ehe die Feuch⸗ 
tigkeit weggehet oben aufſaͤet und darauf mit der 
Ege unterziehen laͤſſet. Zu Anieß: Saamen der 
zur Saat dienen ſoll, wird wenn der Saame 
gedroſchen und get wird, allezeit der ſoge⸗ 
b nannte 
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nannte Vorderwurf genommen, denn dieſer iſt 
der vollkommenſte und beſte. Wie viel Anieß⸗ 
Saame auf einen Acker zu ſaͤen, davon kan uns 
fer obiger & 55. mit mehrern, nachgeſehen wer⸗ 
den. 


§. Sar. 
Von noͤthiger Abwartung einer 
Anieß⸗Saat und dem Fäten. 


Nichts iſt noͤthiger bey Anieß⸗ Saaten, als 
die Austilgung des Unkrautes, ſo bald demnach 
die Saat nur in etwas aufgewachſen, das Un⸗ 
kraut auch ſo weit heraus iſt, daß es ſich faſſen 
laͤſſet, fo muß der Acker zum erſtenmal uͤberjaͤ⸗ 
tet werden, welche Arbeit nach 14 Tagen bis 3 
Wochen nochmalen wiederholet wird, das Jaͤ⸗ 
ten iſt darauf den Sommer uͤber noch eins bis 
zweymal noͤthig, welche Arbeit mit dem Jaͤtehaͤck⸗ 
lein gar nuͤtzlich verrichtet werden kan, denn in⸗ 
dem das Unkraut mittelſt deſſen ausgehacket wird, 
ſo wird der Boden dadurch zugleich etwas auf⸗ 
geluͤftet, welches denen Anieß : Pflanzen, gar 
wohl zu ſtatten kommet. Wird ſolche wieder⸗ 
holte Arbeit des Jaͤtens, bey Anieß⸗ Saaten un⸗ 
terlaſſen, ſo widerſchlagen ſie gerne, oder fie ges 
langen zu keinen rechten Gewaͤchs, beſtauden ſich 
nicht gehoͤrig, ja ſie werden wohl gar gelb und 
verderben. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe 
ſo oft zu wiederholende noͤthige Arbeit des Jaͤtens, 
den vers Bau ven e .. 
$ 884 
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15 „„ | 

Von der Zeit und Weiße Anieß⸗ 
Saaten einzuerndten. 


Wenn der Anieß braun und an den Stengeln, 
gelb zu werden beginnet, fa iſt er reif und will 
eingeerndtet ſeyn, dieſes geſchiehet bey uns zur 
Sommer Zeit, wenn andere Früchte auch einge; 
erndtet werden, man laͤſſet ihn ſodann abraufen 
und nach Hauſe ſchaffen, hier wird er auf luf⸗ 
tige Boͤden gebracht und unter die Daͤcher und 
Balken dergeſtalt frey aufgeſtellet, daß er ſich 
nur nicht gegen einander lege, denn wo dieſes ger 
ſchiehet ſo wird der Saame leichtlich ſchwarz und 
unſcheinbar oder verdirbet wohl gar, wegen ihrer 
Schwere, pflegen ſolche Buͤſchgens ſich bisweis 
len zu ſencken und dabey ſich an einander zu le⸗ 
gen, es iſt demnach nuͤtzlich etwan alle zwey Ta⸗ 
ge Umgang zu halten und darnach zu ſehen ob 
ſich etwas geſenket, verſchoben und an einander 
geleget habe, damit wo ſich dergleichen findet, 

ſolches wieder zurecht, frey und gerade geſtellet 
werde. f 


§. 843. 
Vom Dreſchen, und wenn es fuͤrzu⸗ 
nehmen. 
Sind die Anſeß⸗Buͤſche oder Stengel auf denen 
Boͤdens endlich recht duͤrre geworden, fo wird das 


Ausdreſchen des Saamens fuͤrgenommen, huͤlet 80 
‘ : aber 
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aber folches zu thun, bey feuchter, rüber Witte⸗ 
rung; denn zu ſolcher Zeit, gehet der Saame nie⸗ 
malen reine aus dem Strohe heraus, nehmet dem⸗ 
nach das Ausdreſchen dieſes Saamens zu keiner an⸗ 
dern Zeit fuͤr, als bey rechter ſchoͤner heller Witte⸗ 
rung, da nun dieſe im Herbſte was ſeltenes iſt, wenn 
ſich nicht etwan kurz fuͤr orer nach Michael derglei⸗ 
chen Tage noch aͤuſſern, ſo verſparen die mehreſten, 
das Ausdreſchen des Anieß⸗Saamens bis in den 
Winter, dreſchen ihn aber ſodenn auch nicht eher, 
bis die Witterung recht helle und kalt anfaͤlt, alsdenn 
ſo gehet er recht reine aus ſeinem Strohe heraus. 


8. 844. ER 
Von der Reinigung des Anieß⸗ 
Saamens. 


Der Anieß Saame, wird nach dem Dreſchen 
gereiniget, zuförderft durch die Wurfſchauffel, da 
nun bey dieſen Wurfeln die Spreu hinter denen 
Anſeß Koͤrnern zu liegen kommt, als wird dieſe 
mit einen Harken auf die Seite gezogen und von 
dem guten Anieß abgeſondert, worauf die guten 
Koͤrner zur Reinigung vom Staube, die Fege oder 
ſogenannte Rolle paßiren muͤſſen. Was ſich nun 
hierbey von denen guten Koͤrnern abſondert, wird 
der Spreu beygefuͤget. Die durch die Rolle ge⸗ 
fegten Körner werden zu fernerer Reinigung endlich 
nochmalen in einem Stanb Siebe geräbet, dieſes 
aber muß fo zart ſeyn, daß es kein gutes Anieß⸗ 
Korn durchfallen laͤſſet und dieſes wird ſolchen Saas 
men vollends in die beſte Reinigung ſetzen. 

5 M 4 5. 845. 
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e 
Von der Nutzung des Anieß⸗Spreu⸗ 
es, auch Verwahrung des ge 
reinigten Saamens. 


Da der gereinigte Anieß⸗Saame anfaͤnglich noch 
einige Feuchtigkeit merken läffet, fo muͤſſen die Bd. 
dens oder Cammern, wo man ihn von der Tenne 
hinſchaffet, nicht nur luͤftig ſeyn, ſondern er darf 
auch anfaͤnglich nicht dicker als eines halben Schuhes 
dicke liegen und muß uber dieſes in denen erſten 
Wochen einigemal umgeſchauffelt werden. Iſt nach 

etwan 4 oder 5 Wochen der annere Sachen auch 
noͤthig, fo kan der Anieß endlich wohl dergeſtalt zur 
ſammen geſchauffelt werden, daß er eines Schuhes 
dick zu liegen komme. Wenn Anieß⸗Saame nicht 
gleich verkauffet werden kan, und lange auf dem 
Boden oder Cammern lieget, fo pflegen endlich weiſſe 
Wuͤrmerchen darinnen zu entſtehen, welche die 
Koͤrner anfreſſen, ſolches zu verhindern, iſt es nuͤtz⸗ 
lich, dergleichen liegenden Saamen, wenigſtens al⸗ 
le Jahre einmal durch die Rolle lauffen, und da⸗ 
durch fegen zu laſſen, welches ihm zur Reinigung 
und guten Erhaltung dienet. Die Spreu von 
Anieß, welche wie vorgemeldet, bey dem Wurfeln 
auf der Tenne, von ihm abſondert, hat auch ihren 
guten Nutzen, und dienet noch Anieß⸗Oel daraus zu 
bereiten, weswegen ſie die ſogenannten Anieß⸗Bren⸗ 
ner ſtark auſkauffen, und den Scheffel zu 16 zu 18 
guten Groſchen ja wohl gar zu einen e 
Dinmeilen bezahlen. | 


N 846. 
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S. 846. 
Ven der Nutzung des Anieß⸗ Stro⸗ 
hes. 


Das fhändebrofchene Anieß: Stroh wird von 
denenzmehreſten zur Feuerung in Oeſens gebrauchet, 
denen Unerfaͤhnen aber, welche noch nicht viel das 
mit umgegangen ſind, muß ich ſagen: daß ſie be⸗ 
hutſam damit umgehen und nur nicht zu viel auf 
einmal davon einlegen follen, denn wo dieſes geſchie. 
het, fo pfleget deſſen ſtarke Gluth auf einmal aus 
dem Ofen herauszufahren, welches großen Schrecken 
verurſachen kan, ob es gleich ohne ſonderliche Gefahr 
geſchiehet. Andere wenden dieſes Stroh zur Streu 
für das Vieh an, worzu es ebenfals gar a 
dienet. 


§. 847. 


Der Anieß⸗Bau iſt halbe Brache. 


Es haben die Acker- Leute hieſiger Lande das 
Sprichwort: der Anieß⸗Bau iſt halbe Brache, wenn 
ſie demnach den Anieß von ihren Aeckern gerauffet 
und nach Hauſe geſchaffet haben, fo ackern fie ſol 
chen, je eher je lieber um, und beſtellen ihn darauf 


im folgenden September oder October mit Winter⸗ 
Rocken. 


2 | Junius. 
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Junius. 
J §. 848. 
Von denen weiſſen Feld⸗ oder Herbſt⸗ 
Rüben und ihrer Saͤens⸗ 
Zeit. 


Ma dieſem Monate um den Tag Johannis des 

Täuffers, faͤngt man an, den Saamen der 
weiſſen Feld⸗ oder ſogenannten Herbſt. Ruͤben zu 
ſaͤen und ſetzet ſolche Arbeit fort bis zum Jacobs⸗Ta⸗ 
ge im folgenden Monate Julio, dieſe 4 Wochen 
zwiſchen dem Johannis und Jacobs Tage, find die 
ordentliche und gewöhnliche Saͤens Zeit dieſes Ges 
wächſes, wer deren Saamen früher ſaͤet, dem ſte⸗ 
bet feine ganze Saat in Gefahr ohne gute Wurzeln 
zu geben, im Saamen aufzuſchieſſen, und wer ſpaͤter 
fäet, der leidet in manchen Jahrgaͤngen auch Scha⸗ 
den indem wenn der folgende Herbſt bald kalte Wit. 
terung empfaͤnget, ſodenn ſeine Saat nicht Zeit ge⸗ 
nug behaͤlt, ſchoͤne und vollkommene Ruͤben⸗Wur⸗ 
zeln zu zeugen, fäet demnach dieſer Ruͤben ihren 
Saamen in denen 4 Wochen zwiſchen dem z4ten 
Junii und 25ten Julii fo iſt ſolches die beſte Saͤens⸗ 
Zeit und ihr entgehet dabey beyderley vorangefuͤhrter 
Gefahr, in ſolcher Zeit von 4 Wochen koͤnnet ihr ei⸗ 
nen guten Regen abpaſſen und das Saͤen eurer Ruͤben 
gleich nach ſelbigen verrichten, da denn die Saat ſehr 
wohl gedeyen wird. 


$. 849. 
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§. 849. 


Vonnöthiger Beſchafenheitdes dan, 
des, auch ſeiner Zurich⸗ 
tung. 5 


Ale Sorten von weiſſen Ruͤben, erheiſchen kein 
friſch geduͤngtes Land, ſondern ein mittelmaͤßiges, 
welches nur noch einige Beſſerung in ſich hat, das 
Land worauf dieſe Ruͤben beſtellet werden ſollen, will 
wohl gegraben ſeyn, wiewohl ich auch Beyſpiele ges 
ſehen, daß man dergleichen Land mit fuͤrgehaͤngten 
4 Pferden nur fein tief und zart gepflüget hat und 
die Rüben find eben fo gut und wohl als auf gegra⸗ 
benen Lande gerathen. Die Zubereitung des Ackers 
durch Umpflügen oder Umgraben kan geſchehen ſowohl 
zur Herbſt als Fruͤhlings⸗Zeit, worauf dergleichen⸗ 
zubereiteter Acker bis zur Saͤens⸗Zeit, ruhig lies 
gen bleibt. Sollte ſich inzwiſchen es begeben, daß 
der Acker nach der Umarbeitung und ehe die Saͤens 
Zeit, ſich einſtellet, vom Unkraute wieder gruͤne 
würde, muß ſolches mittelſt der Jaͤte Hacke vertil⸗ 
get und bey Seite geſchaffet werden; auf dergleichen 
im Herbſte oder Fruͤhlinge zubereiteten Acker wird 
der Saame im Sommer zu der gemeldeten Saͤens⸗ 
Zeit, oben auf geſaͤet mit breiten Hacken gehörig 
untergeſcharret und darauf mit der Ege uͤberfahren 
und dadurch geebnet. Andere halten die Weiſe mit 

dem Beſtellen ihrer weiſſen Ruͤben, daß ſie das Land 
zur Saat nicht eher pfluͤgen oder graben und zuberefs 

ten, als im Sommer wenn die Saͤens Zeit fürs 

handen iſt, auf ſolch friſch bereitetes Land ſaͤen fie 

ſodann 


9 
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ſodann den Saamen oben auf und ziehen ihn mit⸗ 
telſt der Ege unter, da aber der Saame hierbey in 
lückern Lande zu liegen kommt, ſo iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß die erſt gemeldete Weiſe des Beſtellens 
einen Fuͤrzug für dieſer letztern habe, wiewohl auch 
nicht zu laͤugnen iſt, daß die Witterung das aller⸗ 

ehreſte zu dem Woblgerathen „dieſer Saaten bey⸗ 
trage, und wenn dieſe günſtig if, die eine Be. 
ſtellungs » Art, ſo gut fen, als die andere. Ruͤben⸗ 
Aecker duͤrfen nicht fiberfanmet werden, als wel⸗ 
ches nur Schaden und vergebliche Arbeit zuwege 
bringet, indem die uͤbrigen Pflanzen, alle wieder 
weggejätet werden muͤſſen, wie viel dieſes Saa⸗ 
mens auf einen Acker gehoͤre, solches zeiget unſer 
obiger 8 55. mit e e 0 


. 0 §. 8570. ee I ; 1 
Von 1 Durchziehen und II. 
„ derer Ruͤben. 


Nichts i nöthiger bey dem Anbau von Rüben, 
als die Saat zur rechten Zeit zu verduͤnnern, und 
auch vom Unkraute reine zu halten, die rechte Zeſt 
zum Durchztehen aber iſt fuͤrhanden, wenn die jun- 
gen Ruͤblein fo weit aufgewachſen ſind und ſo viel 
Staͤrke erlanget haben, daß man nicht mehr beſor⸗ 
gen darf, wie ſie von denen Erd. Floͤhen gaͤuzlich 
weggefreſſen werden koͤnnten, alsdenn durchziehet 
man die Saat dergeſtalt, daß überall eines Schu⸗ 
hes weit Raum ohngefehr, zwiſchen denen Ruͤben 
werden „die ſtehenbleibenden, mithin ſatſamen Platz 

zu 


— 
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zu ihrem Wachsthum finden moͤgen. Wenn eine 
Saat von Rüben noch allzu jung iſt, fo iſt ſie de⸗ 
nen Erd⸗Floͤhen eine angenehme Speiſe und wird 
von dieſem Ungeziefer oft ganz und gar abgefreſſen, 
haben ſich aber dieſe Pflanzen ſchon etwas erſtarket, 
fo hat es mit dem gänzlichen Abfreſſen fo viele Ge⸗ 
fahr nicht und die Wurzel erfrget alsdenn gar bald 
wieder, was die Erd » Flöhe hinweg genaget haben, 
und ſolches iſt die Urſache, daß man dergleichen 
Saat nicht allzu jung durchziehen und duͤnne ma⸗ 
chen ſoll, indem ſonſten dasjenige von Ruͤben⸗ 
Pflanzen was ſtehen bleiben und den Acker beklei⸗ 
den ſoll, auch mit weggefkeſſen. Der Acker mit⸗ 

hin dadurch ganz leer werden konnte. Auſſer Dies b 
fen fo nöthigen Durchziehen und Verduͤnnerung ei⸗ 
ner Rüben» Saat iſt es auch nöthig, ſie den Som 
mer über noch einige mal zu jaͤten, denn die Ruͤben 
ſind ein niedriges Gewaͤchs, welches durch uͤber⸗ 
handnehmendes Unkraut gar e und 
1 werden kan. g g 


§. 851. f 


Von der Hinter Erhaltung und 
Nutzung derer Rüben. 


Im Oetober find die im Sommer wie vor⸗ 
erwaͤhnet, geſaͤeten Feld, oder Herbſt⸗Ruͤben zu 
ihrer Vollkommenheit gediehen, man hacket ſie 
ſie demnach nunmehro aus, und verwahret ſie in 


Kellern oder Gruben, nach Anzeige unſerer obi⸗ 
gen 


% 
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gen §. §. 12. und 153, Denn was daſelb⸗ 
ſten von Ueberwinderung derer Moͤhren geſaget 
worden, ſolches iſt auch in allen Stücken auf un⸗ 
ſere Feld oder Herbſt Rüben zu verbreiten, und 
iſt die Ueberwinterung, ſo in Gruben geſchighet, 5 
derjenigen ſo in Kellern füsgenöninen wird!, 
noch f fürzuziehen. a 


§. 852. 
Von der Winter Nutzung derer 
Feld oder Herbſt⸗Ruͤben durchs 
Einmachen. 


i Eine gar gute Nutzung unſerer Ruben, neh⸗ 
men auch diejenigen fo vieles Rind oder Sckwei⸗ 
ne⸗Vieh den Winter Über zu fuͤttern haben, von 
ihnen, welche ſelbige einmachen, oder einſolzen, 
ſie verfahren aber, folgendergeſtalt darmit: Es wer⸗ 
den nemlich die einzumachenden Ruͤben mit einen 
fogenannten Stampf oder Stoß ⸗Eiſen zu foͤrderſt 
in kleine Stuͤcklein zerſtoſſen, die zerſtoſſenen Stuͤck⸗ 
lein werden darauf mit Salze, in Faͤſſer eingemacht, 
dergeſtalt, daß man eine Schicht Ruͤben Stidlein 
um die andere mit Salz ſattſam und gehörig be⸗ 
ſtreuet, die Schichten, werden mit einer hoͤlzernen 
Stampfe eben auf die Weiſe, als ſolches bey Ein⸗ 
machung des ſauren Krautes geichieher, wohl zus 
ſammen geſtoſſen, die ſolchergeſtallt Schichten Wels 
ſe erfuͤllten Faſſe, werden darauf eben ſo wie die ſau⸗ 
ren Kraut ⸗ Faſſer mit Bretern oder Deckelchen oben 
belegt und auf dieſe ſchwere Steine oben gebracht, 
damit 
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damit die eingemachten Rüben dadurch vollends 
wohl zuſammen preſſen, auch eine ſogenannte 
Sole oder Bruͤhe uͤber ſich bekommen koͤnnen, 
welches zu ihrer guten Erhaltung dienet, es muͤſ⸗ 
ſen auch die Faſſe in den Kellern oder andern 
ſolchen Orten ſtehen, wo ſie den Winter uͤber 
für dem Froſte, ſicher find. Von ſolchen ein: 
gemachten Ruͤben, machet man im folgenden Win⸗ 
ter, wenn die in Kellern oder Gruben verwahrs 
ten friſchen Ruͤben, alle geworden ſind, den 
Gebrauch, daß man fie dem Rind: und Schwei⸗ 
ne⸗Viehe unter andern Futter mit anmenget und 
ſie alſo nach und nach verbrauchet, wobey das 
Viehe ſich gar wohl befindet. 


8, 853. 
Vom Saamen - Bau der weiſen 
Ruͤben. 


Den Saamen derer weiſen Ruͤben ſucht man 
auf verſchiedene Weiße zu erlangen, der erſte 
und gewoͤhnlichſte Weg darzu iſt der, daß man 
zur Herbſt Zeit, bey Ausgrabung derer Ruͤben, 
die ſchoͤnſten dererſelben, ſo ohne Beine oder Ne⸗ 
ben : Zacken und fein foͤrmlich gewachſen find, 
ausſuchet, ſolche in Kellern oder auch in Gru⸗ 
ben den Winter über verwahret, die ausgewin⸗ 
terten Ruͤben aber im folgenden Fruͤhlinge, ſo 
bald man merket, daß die haͤrteſten Froͤſte fuͤr⸗ 
uͤber ſeyn moͤchten, nach geraden Knien in gu⸗ 

III. Th. N tes 
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tes Land pflanzet, dergeſtalt daß jede Ruͤbe we⸗ 
nigſtens einen Schuh weit Platz von der andern 
erhalte und iſt bey ſolchen Pflanzen derer Ruͤ⸗ 
ben, hauptſaͤchlich nur dahin zu ſehen, daß die 
Sproſſen oder Keymen wohl geſchonet und nicht 
abgeſtoſſen werden. Dergleichen gepflanzete Ruͤ⸗ 
ben, werden im folgenden Sommer gar guten 
reifen Saamen geben. ö 


Gleichwie es aber rathſam iſt, den Anbau 
des Saamens von weiſen Ruͤben auf verſchiede⸗ 
ne Arten fuͤrzunehmen, indem nach verſchiedener 
Beſchaffenheit derer Jahrgaͤnge, eine Art zu Zei⸗ 
ten beſſer gerathen und ergiebiger ſeyn kan als 
die andere, als zeige ich allhier zweytens einen 
gar guten Weg, ſolchen Saamen zu gewinnen, 
er beſtehet darinnen, daß man zur Herbſt Zeit 
im November Beetchen zubereiten laͤſſet, und 
in ſelbige, die erwaͤhlten Saamen : Rüben nur 
gleich einpflanzet und zwar ſo tief, daß ſie et⸗ 
wan zwey gute Daumen breite Bedeckung von 
der Erde oben erhalten, denn [bey ſolcher Herbſt⸗ 
Pflanzung, muͤſſen die Ruͤben etwas tieffer ge⸗ 
ſetzt werden, als bey einer Pflanzung im Fruͤh⸗ 
linge es gewoͤhnlich iſt. Dieſe im November 
gepflanzten Saamen: Rüben, haben ſodann noch 
Zeit fuͤr Anfange des Winters anzuwurzeln, 
ſie erfrieren nicht, es muͤſte denn ein ganz auſ⸗ 
ſerordentlich kalter Winter anfallen, und geben 
im folgenden Jahre allezeit mehrern, ſchoͤnern 
und beſſern Saamen als diejenigen, fo im Fruͤh⸗ 
linge, 


Junius. . 


linge, zum Saamen⸗ Zeugen gepflanzet werden. 
Ich rathe inzwiſchen nicht an, dieſe Herbſt⸗ 
Pflanzung von Saamen : Rüben, auf ſolchen 
Beetchen fuͤrzunehmen, welche tief gelegen ſind, 
alſo daß ſich das Schnee Waſſer auf ſelbigen 
im Winter zuſammen ziehen kan, denn hier 
koͤnnten fie verfaulen, hoch oder auch nur fo ge⸗ 
legene Beete, welche von der Winter-Verſamm⸗ 
lunge derer Waſſer frey ſind, werden demnach 
beſſer dazu ſeyn; beſehet von dieſer guten Art 
das Saamen⸗ Baues unſern obigen §. 174. hier 
werdet ihr finden, welche andere Arten von Wur⸗ 
zel Saamen, ſich durch ſelbige ebenfalls gar 
fuͤrtreflich erlangen laſſen, ingleichen was die⸗ 
jenigen, die in kaͤltern Landes⸗Gegenden woh⸗ 
nen in Anſehung des Verdeckens, fuͤr Vorſich⸗ 
ten allenfalls anwenden koͤnnen, welches Verde 
cken zwar allhier noch niemalen, noͤthig gewe⸗ 


fen iſt. f . 


Eine dritte Manier recht guten Saamen von 
weiſen Herbſt-Ruͤben zu erlangen, iſt, wenn des 
ren Saame im angehenden September auf 
wohl gegrabenes Land geſaͤet wird und zwar wo 
moͤglich gleich nach einem Regen, da denn die 
Saat gar bald berfuͤr keymet, die jungen Ruͤb⸗ 
gen werden darauf dergeſtalt durchzogen, daß 
etwan 4 bis 5 Zoll weit Raum zwiſchen ihnen 
werde, man laͤſſet fie im Herbſte einigemal jäs 
ten und den Winter alſo ruhig liegen, ſie er⸗ 
frieren nicht, ſchießen im folgenden Frühlinge 
gar bald in Saamen auf, welcher noch fuͤr 
i N 2 dem 
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dem Jacobs⸗Tage zur Reifung gedeyet. Ich 
habe aus dergleichen Saamen eben ſo gute Ruͤ⸗ 
ben aufwachſen ſehen, als aus dem auf die vo⸗ 
rige Weiſe angebaueten, jedoch muß ich auch 
geſtehen, daß wenn jemand für beftändig und 
alle den Saamen ſeiner weiſen Ruͤben auf die 
Weiſe erbauen wollte, mit der Zeit ſein Saa⸗ 
me aus der Art ſchlagen und die Natur an ſich 
nehmen koͤnnte, daß er ſo fort nach dem Saͤen, 


in Saamen aufſchoͤſſe. Es wird demnach die⸗ 


fe dritte Art des Saamen⸗Baues nur im Noth⸗ 
falle ergriffen, wenn nemlich der Saamen Bau 
von Ruͤben ſo mit ausgewinterten Wurzeln un⸗ 
ternommen worden, etwan einmal nicht gera⸗ 
then iſt, denn es hat dergleichen Saamen Bau 
gar viele Gefaͤhrlichkeiten zu beſorgen, indem 
bald der Mehl⸗Thau Schaden daran thut, bald 
die Erd⸗Floͤhe ſeine Blumen verderben und die 
ſogenannten Saamen: Hörnerchen heraus freſſen, 
bald andere Umſtaͤnde als Sturm Winde und 
dergleichen ſein Wohlgerathen verhindern, und 
um ſolcher Umſtaͤnde willen, iſt es gut den 
Saamen: Bay unſerer Rüben auf verſchiedene 


Weiſen zu verſuchen, geraͤth denn die eine nicht, 


ſo iſt doch die andere vielleicht um deſto ergiebi⸗ 
ger. Die hier gezeigte dritte Art Saamen des 
rer weiſen Feld⸗Ruͤben zu erlangen, pflegt man 
in wohl verwahrten Gaͤrtens, wo kein Vieh hin⸗ 
kommen und die Saaten abfreſſen kan, fuͤrzu⸗ 
nehmen, auch ſaͤen einige den Saamen bey die⸗ 
ſer Abſicht des Saamen⸗ Baues früher als ich 


zuvor angezeiget und 1 um den Tag Ma⸗ 


riaͤ 
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riaͤ Heimſuchung kurz zuvor oder kurz hernach, 
welches mir aber etwas zu frühe zu ſeyn beduͤn⸗ 
ket, wiewohl doch alles Wohlgerathen derer Saa⸗ 
ten, von der darauf folgenden Witterung ab⸗ 
hanget. 


8. 8954. 
Vergebliches Mittel gegen die Erd⸗ 
Floͤhe. 


Die Saaten derer weiſen Ruͤben haben wenn 
ſie noch jung und kaum aufgekeymet ſind, ſehr 
viele Gefahr von denen Erd Floͤhen auszuſtehen 
und man ſiehet daß oft ganze beſaͤete Aecker, 
von dieſem Ungezieffer reine abgefreſſen werden, 
ſolchen Unſtern zu verhuͤten, glauben einige 
Haußwirthe dienlich zu ſeyn, wenn ſie Erbſen 
mit unter den Saamen derer Ruͤben ſaͤeten, 
denn ſagen ſie das junge Gewaͤchs derer Erbſen 
iſt ſuͤſſer als das von denen Ruͤben, die Erd⸗ 
Flöhe werden ſich mithin lieber an das ſuͤſſer 
ſchmeckende Gewaͤchs machen und die Ruͤben al⸗ 
ſo mit Frieden laſſen. Ich habe dergleichen 
vermiſchte Saaten gar genau beobachtet, aber 
gefunden, daß die Erd⸗Floͤhe doch beſſern Ger 
ſchmack an denen Ruͤblein gefunden, und die 
Erbſen ſtehen gelaſſen haben, es iſt demnach die⸗ 
ſes vermiſchte Saͤen nur ein eingebildeter Vor⸗ 
theil und ganz vergebliches Mittel gegen die 
Erd: Flöhe. Wo vieler e von Erd⸗Floͤ⸗ 
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hen beſorgt wird da iſt faſt das beſte Mittel 
den Saamen derer Ruͤben nur nicht allzufruͤhe 
und nicht eher als um Jacobi zu ſaͤen, denn 
die Erfahrung lehret, daß dieſes Inſeet ee 
ſich zu verlieren beginne. 


§. 85. 
Von Stoppel » Rüben 
Sim 


In einigen fruchtbaren Gegenden Teutſchlan⸗ 
des und ſonderlich einigen rheiniſchen Gegen⸗ 
den, iſt der Gebrauch daß ſie die erſten Rocken⸗ 
Stoppeln gar bald umarbeiten und ihren weiſen 
Ruͤben Saamen darein beſtellen und man fie: 
bet, daß ſie aus ſolchen Saaten die allerbeſten 
weiſen Ruͤben im folgenden Herbſte erhalten, es 
will aber dergleichen ſpaͤtes Beſtellen in andern 
Gegenden nicht ſo wohl von ſtatten gehen, denn 
wo die Witterung im Herbſte bald kalt zu wer⸗ 
den pfleget, da haben die Ruͤben nicht Zeit ger 
nug recht vollkommen zu werden und es wird 
mithin nichts tuͤchtiges aus der Saat. Wer 
demnach dergleichen Stoppel⸗Ruͤben⸗Saat fuͤr⸗ 
nehmen will, der muß ſeinen Acker wie auch die 
Landes Beſchaffenheit und ob fie dieſes erleiden, 
wohl kennen und daraus urtheilen ob es ralh⸗ 
ſam ſey oder nicht. 


H. 356, 
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| IR 8566. 55 
Von denen verſchiedenen Arten 
derer weiſen Ruͤben und ſon⸗ 
derlich denen Guckel - Air 
ben. 


Bis hierher haben wir von denen ordentli⸗ 
chen weiſen Feld⸗Ruͤben, deren Wurzel unter 
der Erde verborgen liegend waͤchſet, welche de 
rowegen zur Erndte⸗ Zeit ausgehacket werden 
muͤſſen, geredet, ich muß demnach auch noch eine 
andere ſehr nutzbare Art dieſer Ruͤben allhier ein⸗ 
führen, welche von der vorigen, ſich darinne 
unterſcheidet, daß ihre lange Ruͤben⸗Wurzel nicht 
in der Erde verdeckt waͤchſet, ſondern bis faſt 
uͤber die Helfte, aus ſelbiger heraus gucket, 
weswegen fie die Guckel Ruͤbe genennet wird. 
Wegen dieſer artigen Beſchaffenheit da dieſe Ruͤ⸗ 
be halb in und halb auſſer der Erde waͤchſet, 
iſt ſie im Herbſte ſehr leicht einzuerndten, denn 
fie laͤſſet ſich gar bequem anfaſſen und aus der. 
Erde herausziehen, man brauchet fie mithin wer 
der auszuhacken noch auszugraben. So leid): 
te aber dieſes iſt, ſo vielen Vortheil finden 
auch die Feld⸗ Diebe bey ihr, als welche fie oh⸗ 
ne viele Arbeit finden und ausziehen koͤnnen, 
und ſolches iſt eben die Urſache daß man dies 
ſe artige Ruͤbe, nicht ſo gar haͤufig uͤberall 
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bauen ſiehet. Im Geſchmacke werden die Gu⸗ 
ckel Ruͤben ſehr milde, weich und wohlſchmeckend 
befunden, ihres guten Geſchmacks wegen, nen⸗ 
nen fie einige, die Speck⸗Ruͤben, fie wollen aber 
genoſſen ſeyn, ehe ſie zu alt werden, denn wenn 


man fie zu lange in der Erden ſtehen laͤſſet, fo - 


werden ſie gerne pelzig, ſie ſind demnach was 
die Länge der Dauer anbetrift, nicht fo brauch: 
bar, als die fuͤrhin beſchriebene Art. Ob aber 
dieſe Ruͤben ſchon eher pelzig wird als die an⸗ 
dern, ſo ſind die pelzigten doch noch ein gar 
gutes Futter fir das Rind⸗Vieh, als welches 
ſich gar gut dabey befindet. Dieſe G Guckel⸗ 
Rüben, umſchreibet Caspar Bauhin in ſeinen 55 
nace: Rapam fativam ſeu fœminam, und 
hann Bauhin ſcheinet ſie anzuzeigen unter 105 
Umſchreibung: Rapum ſativum oblongum. 
Guckel⸗Ruͤben haben mit denen fuͤrhin beſchrie⸗ 
benen gemeinen Feld⸗Ruͤben, was die Saͤens⸗ 
Zeit, das Beſtellen und uͤbrige Wartung anbe⸗ 
trift einerley Natur Eigenſchaften, was dein: 
nach von dieſen in denen §. $. 847 bis 849. 
geſagt iſt, ſolches alles iſt auch auf unſere Gu⸗ 
ckel⸗Ruͤben zu en und unnoͤthig, allhier 
zu wiederholen. 


7 


878775 


— 
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8. 857. 2 

Von denen May Ruͤben auch 
Teller ⸗Ruͤben genannt und 
ihrer Saͤens⸗Zeit. | 


Dieſes Rüben: Gefchlecht weichet von denen 
fuͤrhin beſchriebenen darinnen hauptſaͤchlich ab, 
daß es ſein Saame vertraͤget, fruͤhe im Jahre 
geſaͤet zu werden, denn man ſaͤet ihn ſchon in 
der Mitte des April⸗Monats wiewohl er auch 
noch im angehenden May geſaͤet werden kan. 
Welches fruͤhe Saͤen die fuͤrhin beſchriebenen 
weiſen Ruͤben, nicht vertragen, ſondern gar 
bald und jung in Saamen aufſchießen wuͤr⸗ 
den. Ihren Saamen ſaͤet man deswegen fo 
fruͤhe im Jahre, damit man fein bald junge 
Ruͤbichen auf die Tafel, erhalten moͤge. Den 
Nahmen derer May Ruͤben, haben fie ver: 
muthlich von ihrer Saͤens⸗Zeit, als welche kurz 
für oder auch in dem angehenden May fuͤrhan⸗ 
den iſt, erhalten; Teller Rüben aber hat man 
ſie vermuthlich wegen ihrer Geſtalt, die ſie 
ſich im wachſen, geben, genennet, denn fie wach» 
ſen mehr in die Breite als Laͤnge faſt nach Art 
einer Scheibe oder Tellers und an der Mitte ih: 
rer untern Seite, bauen fie ein kurzes Schwaͤnz⸗ 
gen. Die Umſchreibung ſo Caspar Bauhin 
von ihnen giebet, lautet: Rapa ſativa rotunda, 
radice candida, die runde zahme Ruͤbe von wei⸗ 
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fee Wurzel. Lobelius und Tabernæmontan 
umſchreiben fie, Rapiſtrum orbiculatum ſeu tur- 
binatum, die kugelrunde oder gleichſam wirbelför: 
mige Ruͤbe. In der Erziehung iſt dieſe Ruͤ⸗ 
ben Art etwas eckeler als andere, auch iſt fie 
am Kraute und Wurzeln etwas zaͤrter als die 
uͤbrigen. Man ſpeiſet dieſe Ruͤben, zur Fruͤh⸗ 
lings: und Sommer :Zeit jung und fo bald fie 
nur zu einer mittelmaͤßigen Groͤſſe gelanget find, 
hinweg, wenn das Land von ihnen leer gemacht 
iſt, laͤſſet es ſich noch gebrauchen, wenn es zus 
förderft friſch gegraben worden, Blaukohl, Sal⸗ 
lat, Selleri, Porre und dergleichen. Pflanzen 
darein zu ſetzen. Was die Beete anbetrift, 
ſo erwaͤhlet man zu denen Saaten dieſer Ruͤ⸗ 
ben, gerne recht ſonnreich gelegene, auch iſt es 
nuͤtzlich ſie dahin zu fäen, wo das Waſſer na⸗ 
he iſt, denn weilen der Erd⸗Floh ein begieriger 
Freſſer dieſer "Rüben: Pflanzen iſt und fie oft 
voͤllig hinweg friſſet, zumalen in der Zeit da 
fie erſt aufkeymen, dieſes Ungeziefer aber, durch 
nichts beſſer ſich abtreiben laͤſſet, als durch oͤf⸗ 
teres Uebergieſen derer Beete, als iſt ſolches die 
Urſache, daß man Beete erwaͤhlet die dem Waſ—⸗ 
ſer nahe gelegen ſind, damit nur fein ofte be⸗ 
goſſen und die Erd⸗ Flohe, dadurch verjaget wer⸗ 
den konnen. Das Durchziehen oder Duͤnnema⸗ 
chen der Saat iſt bey dieſen Ruͤben ebenfalls 
als bey andern noͤthig, wenn demnach die Saa⸗ 
ten ſo weit erwachſen ſind, daß die Pflanzen et⸗ 
wan das ſechſte oder achte Blat erlanget haben, 


ſo kan das RUN dergeſtalt fuͤrgenommen 
werden, 
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werden, daß jedes Ruͤbgen etwan einer Hand 
breit oder auch eines Schuhes weit, arg von 
dem andern e 


ne 
Ba 


F. 858. 
Vom Saamen⸗Bau derer May 
Ruͤben. 


Mayr Rüben, Saaten, welche zur Fruͤhlings⸗ 
Zeit, im April ſind gemacht worden, geben keinen 
reifen Saamen. Denn ob zwar dieſe Ruͤben, 
wenn ſie zu alt werden, im Sommer endlich in 
Saamen aufſchieſſen, ſo kan doch ſolcher Saame 
im folgenden Herbſte nicht reif werden, wer dem⸗ 
nach Saamen davon erlangen will, der muß es 
auf eine ganz andere Weiſe, mit ihnen angreifen, 
er ſaͤet nemlich den Saamen, gegen Ende des 
Julii, bold nach dem Jacobs Tage und laͤſſet 
die davon kommenden Ruͤbichen, im October et⸗ 
wan 14 Tage bis 3 Wochen nach Michael her⸗ 
ausmachen, von dieſen Ruͤben erwaͤhlet er was 
zum Saamen⸗Baue tauget, nemlich diejenigen 
welche am breiteſten gewachſen ſind und feine klei⸗ 
ne Schwaͤnzgen haben, ſolche zum Saamen Bau 


erwaͤhlten Ruͤben, werden im Garten anfaͤnglich 


nur etwas leichte mit Erde bedecket, wenn aber 
die Froͤſte ftärfer kommen wollen, alsdenn haben 
ſie auch mehrere Verwahrunge noͤthig, ſie werden 
demnach in Gruben gebracht, die nicht tiefer als 
anderthalb Schuhe tief angeleget find, und darin⸗ 

nen 
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nen auf die Weiſe verwahret, wie ſolches zuvor 

H. 350. gezeiget worden. Nach vergangenem 

Winter, wenn man vermuthet, daß keine allzu⸗ 
ſtarken Froͤſte mehr kommen moͤchten, nimmt 

man dieſe Ruͤben aus ihrer Grube wieder heraus, 

pflanzet ſie auf wohl gegrabene Beete in der 
Weite von anderthalb Schuhe auseinander, nach 
geraden Linien, fo werden fie wohl gedeyen und 
zur rechten Zeit, den beſten reifen Saamen ab⸗ 
liefern. Einer Gefaͤhrlichkeit ſo bey dieſen Saa⸗ 
men Baue, ſich zu aͤuſſern pflegt und der dagegen 
noͤthigen Vorſicht, muß ich noch mit zwey Wor⸗ 
ten gedenken. Man ſiehet nemlich, daß dieſe 
Rüben als welche nicht feſt im Erdboden ſitzen 
von der Gewalt derer Sturm Winde, ſonderlich 
zu der Zeit, wenn ihre Saamen⸗Stengel, hoch 
aufgewachſen ſind und ſchwer zu werden beginnen, 
vieles leiden und oft gar unigeworfen werden, 
wodurch der ganze Saamen- Bau und alle auf 
ſelbigen verwendete Muͤhe, auf einmal vereitelt 
werden kan, ſolches zu verhuͤthen, rathe ich fan 
Staͤbichen zu rechter Zeit bey dieſe Ruͤben zu ſte⸗ 

cken und ihre Saamen⸗ Stengel daran anzubinden. 


; §. 859. 
Von denen ſogenannten Steck, oder 
09 Stickel⸗Ruͤben. 


Eine dritte Yet von weiſſen Rüben, iſt auch 
de ſogenannte Steck, oder StickelRuͤbe, fie hat 
mit 
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mit denen vorigen Arten gleichen Anbau und un⸗ 
terſcheidet ſich hauptſaͤchlich nur darinnen, daß 
ſie ein derbes Fleiſch hat, von Geſtalt kleine und 
kurz iſt, auch wenn man etwas rohes davon 
koſtet, es faſt wie Nuß ſchmecket, wenn man 
dieſe Ruͤben in allzugutes Land ſaͤet, ſo ſchlagen 
ſie gerne aus der Art und werden groͤſſer. Vie⸗ 
le haben die Weiſe, daß ſie dieſe Ruͤben, in Land 
ſaͤen, welches Gerſte getragen und alſobald um⸗ 
geackert worden iſt, und hier gerathen ſie meh⸗ 
rentheils gar gut, und bleiben kleine, folgen aber 
viel gute Regen darauf, ſo werden ſie doch noch 
wohl ziemlich groß. 


Julius. 
§. 860. 


Vom Spinat und ſeiner verſchiede⸗ 
nen Benahmung. 5 


1 Gewaͤchs hat in der lateiniſchen Sprache, 
die Rahmen Spinacia, æ; Spinacium, i; 
Spinacium olus; Spinachia, orum; Spinachium, 
i; in der deutſchen Sprache, iſt deſſen gemein und 
bekenteſter Nahme: der Spinat; auſſer dieſen er⸗ 
Hält es einiger Orten die Nahmen Spinet; Bi⸗ 
netſch; gruͤnes Kraut, in andern Sprachen, fin⸗ 
det es folgende: als in der Engliſchen Spinach 
oder Spinage; in der Italieniſchen Spinaci; 
Spinacchie; in der Franzoͤſiſchen Epinars; in der 
Niederlaͤndiſchen Spinagie; in der Daͤniſchen Spi⸗ 
nas auch Spinat. §. 861. 
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Bon denen. verfchiedenen Stens⸗ 
Zeiten des Spinates. 


Spinat» Saame kan zwar faſt in allen Mona⸗ 
ten des Jahres geſaͤet werden, jedoch iſt es auch gewiß, 
daß das Säen verſchiedener Jahres Zeiten, auch 
verſchiedene Folgen habe, und demnach von denen 
Abſichten desjenigen abhange, der den Genuß zu 
dieſer oder jener Zeit, verlanget, in Betracht deſ⸗ 
ſen wird zum Exempel, eine andere Zeit zur 
Saat derſenige erwaͤhlen, der zur ſpaͤten Herbſt⸗ 
Zeit, friſchen Spinat, auf ſeine Taſel verlanget, 
und aber eine andere, derjenige, ſo im Ausgange 
des Maͤrzes, im April und May, feine Küche 
damit verſorgen will. Bey denen alten Haus⸗ 
Wirthen war die Regel: Wer nach Ablauf des 
Winters, friſche Spinat⸗Pflanzen zum Verſpei⸗ 
ſen haben will, der muß den Saamen gar eben 
auf den Tag Mariä „ Geburt, welches der Ste 
September iſt, ſaͤen. Man muß geſtehen, daß 
ſie die Zeit damit ungemein wohl getroffen haben, 
denn ob ſich zwar niemand an den gemeldeten 
Tag auf eine aberglaͤubiſche Art ſo gar genau 
eben zu binden hat, ſo will ich doch niemanden 
anrathen, viel eher oder ſpaͤter zu ſaͤen, ein paar 
Tage früher oder ſpaͤter machet eben noch keinen 
Unterſchied aus, folgendes Beyſpiel wird die 
Nutzung einer ſolchen Saat vom Spinat, am be⸗ 
ſten ſchildern: Apno 1760. let ich ein wohlge⸗ 

grabe⸗ 


grabenes und zubereitetes Beet, mit guten fri⸗ 
ſchen Spinat⸗Saamen beſaͤen, von dieſer Saat 
gab es im folgenden 1761. Jahre, zu Ausgan⸗ 
ge des März ⸗ Monats, ſchon zum Verſpei⸗ 
ſen tuͤchtige Pflanzen, dieſe Nutzung fuͤr die 
Kuͤche dauerte ohngefehr 6 Wochen lang bis zum 
sten May, da der übrige Theil meiner Saat, 
in Saamen aufzuſchieſſen anfieng. Der Saa- 
me wurde reif in den letzten Tagen des Monats 
Julli 1761. Wie denn den 3 Iſten ſolchen Mo⸗ 
nats dieſer reifende Spinat, vom Beete abgeraͤu⸗ 
met oder ausgeraufet, auf Tuͤcher verſammlet und 
an Orte wo er abtrucknen konte gebracht wurde, 
der Saame war an dieſem Tage ſo reif, daß 
bey dem Ausziehen vieles ausfiel und auf dem 
Beete ſich verlohr. Ihr ſehet demnach die 
ganze Nutzung einer den Sten September auf 
den Tag Mariä Geburt verrichteten Spinat Saat, 
wie bald und wie lange eure Kuͤche davon ver⸗ 
ſorget werde, auch wie bald ihr euch friſchen 
Saamen davon verſprechen koͤnnet. 


f d e | 
Saͤens⸗Zeit fuͤr diejenigen, ſo im 
ſpaͤten Herbſte Spinat genieſ⸗ 
ſen wollen. 

Wer im foäten Herbfte wie auch gegen und 


in den Winter, den Genuß von Spinat⸗Kraute 
verlan⸗ 
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verlanget, der ſaͤet den Saamen früher und ſchon 
auf den Jacobs, Tag oder auch im Auguſt⸗Mo⸗ 
nate und zwar im Anfange deſſelbigen, quellet 
den Saamen fuͤr der Saat im Miſt Waſſer auf, 
laͤſſet das beſaͤete Beet füffeln oder etwas zu⸗ 
ſammen treten, damit der Saame nicht locker fone 
dern feſte in der Erde liege, welches ſein gutes 
Aufkeymen ſehr befoͤrdert, und kommt ſodann die 
Saat, wenn ſie mit Begieſſen und Jaͤten wohl 
abgewartet wird, gar bald zum Aufkeymen und 
giebt im November, December und den Winter 
uͤber gute Pflanzen zum Verſpeiſen; dergleichen 
Saaten des Julii und Auguſti, leiden aber auch 
zu Zeiten, ſonderlich bey Schneeloſen und allzu⸗ 
harten Wintern Schaden, indem die allzuſtark 
erwachſenen Pflanzen, wenn ſie keine Bedeckung 
vom Schnee haben, leichtlich erfrieren. 


§. 863. i 


Was man ſich von Fruͤhlings⸗Saa⸗ 
ten des Spinates verſprechen 
koͤnne? 


Wer im Maͤrze oder auch im April Spinak⸗ 
Saamen ſaͤet, der erhaͤlt für feine Küche keinen 
ſonderlichen Nutzen daraus, denn fo bald derglei⸗ 
chen Spinat Saaten zu folder Größe erwach⸗ 
ſen ſind, wie man ſie zu verſpeiſen pfleget, ſo 
ſchieſſen ſie auch alſofort in Saamen auf, wer 

dem⸗ 
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demnach nicht die Abſicht hat, Saamen davon 
zu zeugen, der unterlaͤſſet das Spinat⸗Saͤen, 
anjetzo lieber nachſtehende Saat Beſchreibunge, 
zeiget aufs eigentlichſte, was man ſich aus ei⸗ 
ner ſolchen Fruͤhlings Saat verſprechen koͤn⸗ 
ne: den 24. Merz 1760. ließ ein Beet mit 
guten Spinat-Saamen beſaͤen, deſſen Aufkey⸗ 
men den 7. April bemerket wurde, den 23. 
und 24. May war in der neunten Woche, 
nach geſchehenen Saͤen, waren die Pflanzen zu 
ſolcher Groͤße gediehen, wie man ſie jung zum 
Verſpeiſen zu nehmen pfleget und an eben die: 
ſem Tage, ſahe man auch ſchon verſchiedene ſol⸗ 
cher Pflanzen ſpindeln oder in Saamen-Sten⸗ 
gel aufſchieſſen, guten reifen Saamen lieferte end: 
lich dieſe Saat im Anfange des Auguſt-Mona⸗ 
tes 1760. wie denn die Saamen tragenden 
Stoͤcke, den ſolchen Monats ausgerauft und vom 
Beete geſchaffet wurden. 


§. 884. 
Von einigen Natur Eigenſchaf⸗ 
ten des Spinates. 


Daß der Spinat-Saame von guter Dauer 
ſey und bey ſechs Jahr lang zum Aufgehen 
tauglich bleibe, ſolches zeiget die Erfahrung, iſt 
auch bereits oben §. 47. erinnert. Spinat iſt 
ein Gewaͤchs, deſſen Saaten, kein Verſetzen er⸗ 
fordern, vielmehr daſelbſt wohin es geſaͤet wor⸗ 
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den unverfeßt und ungeſtoͤhrt aufwachſen will. 
Spinat⸗ Pflanzen haben die angenehme Eigen⸗ 
ſchaft an ſich, daß ſie ihre abgeſchnittenen Kraut⸗ 
Blaͤtter gar bald wieder nachtreiben, habt ihr 
demnach fuͤr dem Winter Spinat geſaͤet, ſo 
koͤnnet ihr im folgenden Fruͤhlinge ſolche, Saat 
wohl dreymal nutzen, und die Kraut: Blätter 
ſo vielmal abſchneiden, ſie koͤnnen nahe an der 
Erde hinweg geſchnitten werden, jedoch muß 
bey ſolchen Beſchneiden auch der Herz Sproß 
geſchonet werden, denn welche Pflanze dieſen 
bey dem Abſchneiden verliehret, die iſt ſogleich 
verwuͤſtet und treibt keine Kraut⸗Blaͤtter mehr 


nach. 


§. 865. 
Vom Saamen⸗ Bau des Spi⸗ 
nates. 


Reifer Saame vom Spinat, wird gar leicht⸗ 
lich erlanget, ſo wohl von denen fuͤr Winters 
gemachten, als auch von denen Fruͤhlings⸗ 
Saaten, wer eine Herbſt-Saat zum Saamen⸗ 
Bau beſtimmt hat, der machet ſie zur Fruͤh⸗ 
lings Zeit, dergeſtalt dünne, daß allezeit 
auf eine Weite vor ohngefehr ſechs Zol⸗ 
len nur eine Pflanze ſtehen bleibe, wobey 
das Beet zugleich vom Unkraute beſtens gerei⸗ 
nigt wird. Die ſtehen bleibenden Pflanzen 
muͤſſen mit der Abblatung oder der Abſchnei⸗ 
dung derer Krauss Blätter, verſchonet e 
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und gegen den 8. oder 9. May wird man ſehen, 
daß fie in Saamen aufzufchießen anfangen; rei⸗ 
fen Saamen erlanget man von einer ſolchen 
Herbſt⸗Saat nicht eher als in denen 92 en des 
onen Juli. 


Von dem ſogenannten Fimmel⸗ oder 
tauben Spinat. 


Alle und jede Saaten des Spinates zeigen 
zweyerley Pflanzen, als nemlich gute welche Saa: 
men⸗Koͤrner zeugen, und taube welche gar keinen 
Saamen ſtatt deſſen vielmehr nur einen Staub oder 
Pulver zeugen, und dieſe letztern nennet man ins⸗ 
gemein nur den Fimmel Spinat; den tauben Spi⸗ 
nat; den Fimmel; dieſe beyderley Pflanzen laſ⸗ 
ſen ſich nicht eher unterſcheiden als in der Bluͤ⸗ 
hens⸗Zeit im May, gehet man ſodann zu einem 
Beete und beruͤhret die Saamen gelinde, ſo ge⸗ 
ben die Fimmel⸗ Stauden, häufigen Staub von 
ſich, die guten Saamen tragenden aber gar keinen. 
Fimmel-Pflanzen pflegt jedermann auszuziehen, 
und wegzuwerfen, damit die guten Saamen ges 
benden Stauden dadurch Luft und beſſern Wachs⸗ 
thum erhalten moͤgen. Derer tauben oder Fim⸗ 
mel⸗Stauden, finden ſich insgemein mehrere 
als derer guten, ich habe zu einer gewiſſen Zeit, 
bey Nachzaͤhlung der ausgezogenen Fimmel⸗Stau⸗ 
den gefunden daß ſelbige bey die drey Viertheile 
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derer Pflanzen vom ganzen Beete ausmacheten, 
ſo a Be der Fimmel. 


„8. 867. i 
Zeichen der Zeitigung des Saamens 
und ſonſtige Vorſicht bey der 
Erndte iſt noͤthig. 


Ein Spinat: Saame iſt für reif zu halten, 
wenn er anfaͤnget hart zu werden und von denen 
Stoͤcken abzufallen, alsdenn iſt es Zeit, die Stau⸗ 
den auszurauffen und auf einen truckenen luftigen 
Boden zu tragen, auch nach geſchehenen Abtruck⸗ 
nen den Saamen auszuklopfen und zu reinigen, 
im Garten hat dieſer reifende Saame, von denen 
Voͤgeln viel zu beſorgen, als welche ihm begierig 
nachtrachten und wegfreſſen, auf den Boͤdens 
aber gehen ihn gleichfalls die Maͤuſe gar gerne 
nach, es hat demnach dieſer Saame an beyden 
Orten Aufſicht noͤthig. 


8. 868. 
Von göthiger Beſchaffenheit des 
Landes, zu Spinat⸗Saaten. 


Spinat der einen gedeylichen Wachsthum zei⸗ 
gen ſoll, verlanget nicht nur ein Land welches 
wohl gegraben und geduͤnget iſt, ſondern auch 
ein ſolches welches eine gute freye und Renmeihr 
Laage hat. 

$. 869. 
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§. 869. 

Von denen verſchiedenen Arten des 
Spinates. 


Von dem Spinat giebt es zweyerley Sorten, 
als erſtlich: eine die ein mehr rundes als ſpitzi⸗ 
ges Blatt zeiget, und daher der runde, der rund⸗ 
blaͤttrige Spinat insgemein genennet wird, zwey— 
tens eine andere die ein laͤnglichtes ſpitziges Kraut⸗ 
Blatt bauet und daher der ſpitzblaͤttrige Spinat be⸗ 
nahmet wird. Die erſtgemeldete Spinat⸗Art zeiget 
einen Saamen der rund und ohne Stacheln iſt, 
die andere ſpitzblaͤttrige Art aber zeiget einen 
ftachlichten Saamen, welcher denjenigen, fo ihn 
hart anfuͤhlet in die Finger ſticht. Was den 
Anbau anbetrift, ſo hat keine hierinnen etwas 
abweichendes von der andern, wie der rundblaͤtt⸗ 
riche angebauet wird, eben ſo wird der ſpitzblaͤtt⸗ 
riche auch gebauet, beyderley iſt auch von glei⸗ 
cher Dauer, in Anſehung der Winter⸗Kaͤlte, 
in der Kuͤche findet man ferner gar keinen Un⸗ 
terſchied zwiſchen beyderley Spinat Saaten und 
laͤſſet ſich die eine fo wohlſchmeckend zurichten als 
die andere. Wenn die Botanici dieſen Unter⸗ 
ſchied bemerken wollen, ſo nennen ſie die erſte 
oder rundblaͤttriche Art: Spinachiam nobilem; 
Spinachiam ſemine non ſpinoſo; Spinachiam 
ſemine non punfente folio majore rotundiore; 
Spinachiam ſeu ſpinaciam capfula ſeminis non 
aculeata; von der ſpitzblaͤtterigen Art aber findet 
man folgende Umſchreibungen bey ihnen: Spina- 
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cia ſeu Lapathum hortenſe ſemine ſpinoſo; 
Spinacia vulgaris, capfula ſeminis aculeata. Es 
zeigen einige Botanici noch eine dritte Art des 
Spinates an, unter der Umſchreibung: Spinacia 
ſterilis, und nennen ihn im Deutſchen das Spi⸗ 
nat: Weiblein; den tauben Spinat; dieſer aber 
iſt nichts anders, als unſer §. 865. ſchon beſchrie⸗ 
bener Fimmel, alſo keine beſondere Art eigentlich 
zu nennen, denn er entſtehet haͤufig und in Men⸗ 
ge, wenn die Saamen vorbemeldeter beyder 
Spinat⸗ Arten geſaͤet werden. 


Ende des dritten Theiles. 
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